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Zeiten der Grwartung.
An der Spitze der Nordd. Allgem. Ztg. vom 20. Juni

veröffentlicht die Regierung folgende Note über den Stand
der auswärtigen Politik:

In der Beurteilung der politiſchen Lage macht ſich vielfach
eine Unruhe geltend, die ſich weniger auf greifbare Tat-
ſachen berufen kann, als vielmehr in einer weit verbreiteten
Unſicherheit darüber ihren Urſprung hat, ob etwa eine neue
Kouſtellation ſich bilden und eine friedliche Löſung ſchweben
der Fragen er ſchweren könnte. Es wäxe verfehlt, leug-
nen zu wollen, daß ſich ſchwierige diplomatiſche Ausein-
anderſetzungen ergeben können. Nur ſollte darüber nicht
vergeſſen werden, daß man durch ängſtliche und übertreibende

o Ansmalung möglicher Gefahren nicht den ſachlichen und ge
ſunden Löſungen vorarbeitet, die herbeizuführen ein allen
Mächten gemeinſames Jntereſſe bildet.

Jn ſolchen Zeiten der Erwartung, wie wir fie gegenwärtig
durchleben, drängen fich erfahrungsgemäß Elemente in den
Vordergrund, die Luſt am Unheilſtiften haben. Solche Zei
ten geben den geeigneten Nährboden für die haltloſen Ge

te ab, und es bedarf nur einer flüchtigen Lektüre der
eitungen, um ſich davon zu überzeugen, mit welchem Eifer

r die Ausſtreuung bösartiger Erfindungen betrieben wäörd.
Die deutſche Politik aber hat beſonderen Grund zur Wach-

ine

ſamkeit, da ſich faſt alle dieſe Gerüchte gegen ſie als ihr ge
meinſames Angriffsobjekt richten.

Seit Jahren ſind wir gewohnt, von eifrigen Preßagenten
als die eigentlichen Urheber des ruſſiſch-japaniſchen Krieges
hingeſtellt zu werden. Es iſt kein Wunder, daß auch jetzt
wieder mit dieſer abgeſtandenen Geſchichtslüge gearbeitet
wird, deren dokumentariſche Widerlegung leicht wäre. So
bald Fragen des näheren Orients hervortreten, hören wir
regelmäßig, daß deutſche Ratſchläge in Konſtantinopel wirk
ſam ſind, um die Türkei in kriegeriſche Stimmung zu ver
ſetzen. Von da iſt es nicht weit bis zu Behauptungen wie:

die anarchiſchen Zuſtände in Perſien das deutſche Konto
belaſten, daß wir Unteroffiziere als Jnſtrukteure nach
Afghaniſtan geſchickt haben, daß wir unſere Stellungen
z verbeſſern fuchen, indem wir die islamitiſche Welt gegen

n uropa aufregen. Auch ſollen wir eine Jntervention in
e Ruſſiſch- Polen vorbereiten, heimliche Verbindungen
n mit Muley Hafid unterhalten, uſw. alles Unwahr-
en heiten, zu deren Unterſtützung auch nicht die geringſte Tat
ab ſache beigebracht werden kann.

Leider haben wir die Beobachtungen zu machen, daß den
it Treibereien gegen die deutſche Politik in Deutſchland ſelbſt

hie und da durch Senſationsluſt Vorſchub geleiſtet

Maumburg Weißenfels Zeitz, Wiktenbe

und die Mansfelder Kreiſe.

richt in die Oeffentlichkeit zu werfen, daß der Botſchafter
Freiherr von Marſchall abberufen und durch den
Generalinſpekteur Freiherrn v. d. Goltz erſetzt werden ſolle.

Schlimmer noch iſt der Unfug, daß Aeußerungen, die Seine
Majeſtät der Kaiſer im Kreiſe ſeiner Offiziere getan hat, in

unbeglaubigten und willkürlicher Form in die Preſſe gebracht
worden ſind. Was der ſo beſtimmt in Umlauf geſetzten
Meldung zugrunde liegt, iſt die Beſprechung, die der Kaiſer
in Döberitz am 29. Mai nach dem Exerzieren der vor zwanzig
Jahren von dem damaligen Kronprinzen Seiner Majeſtät
dem Kaiſer Friedrich vorgeführten „Kaiſerbrigade“ abgehal-
ten hat. Dieſe Beſprechung hatte nur dienſtliche und mili-
täriſche Angelegenheiten zum Gegenſtand. Sie bezog ſich
nicht auf politiſche Tagesfragen, und es iſt darin auch nicht
von „Einkreiſen“ und von „Uns ſtellen“ die Rede geweſen.
Wohl aber hat der Kaiſer der Ueberzeugung Ausdruck ge
geben, daß die Armee, dem Geiſte Friedrichs des Großen
getren, ihren Aufgaben gewachſen bleiben werde.

Gewiß wollen wir alle unſere Augen gegenüber möglichen
Gefahren nicht verſchließen. Unſere Soldaten tragen nicht
an der Mütze den unkriegeriſchen Sinnſpruch des Hildes
heimer Kontigents, der ehemaligen Reichsarmee: Da pacem,
domine, in diebus nostris Gib Frieden, Herr, in unſern
Tagen). Das Bewußtſein unſerer Kraft darf uns die Zu
verſicht und die Ruhe geben, die allein eines großen Volkes
würdig iſt.

Dieſe Auslaffung der Regierung beweiſt aufs neue, daß die
Völker Europas alle Urſache haben, die Tätigkeit der diploma-
tiſchen Friedensſtifter von Beruf einer verſchärften Kontrolle
zu unterwerfen. Zwar ſtehen die Dinge glücklicherweiſe noch
lange nicht ſo, daß der „eingekreiſte Germane“ nichts anderes
zu tun hätte als mit dem ſeit Jahren bereits „geſchliffenen“
Schwerte zu fechten und ſich nach allen Seiten hin zu wehren,
aber immerhin es ſchwierige diplomatiſche Auseinander
ſetzungen, deren friedliche Löſung durch Leute erſchwert werden
kann, die „Luſt am Unheilſtiften“ haben. Dieſe Luſt am Un
heilſtiften iſt vielleicht noch nicht einmal ſo weit verbreitet, wie
die Regierung glauben machen will: viel häufiger als jener
begegnet man zumal in der deutſchen Preſſe einer ge
wiſſen Tapſigkeit, Geſchwätzigkeit und bierfuchſenhaften Renom
mierſucht, die ſchon mehr als einmal unſere günſtige Diploma
tie an den Rand der Verzweiflung getrieben haben mag und
die ſie jetzt wieder zu einer Haltung nötigt, die zu ſchweren
Bedenken Anlaß gibt.

Jn der ganzen außerdeutſchen Welt ſpricht kein Menſch von
einer nahen Kriegsgefahr. Wenn England mit andern Mäch-
ten über verſchiedene ſchwebende Fragen zu einem friedlichen
Einvernehmen zu gelangen verſucht und dieſe Verſuche von
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verbeſſern, nicht aber an die brutale Gewalt der Waffen zu
appellieren. Die Lebensintereſſen des deutſchen Volkes ſind
an keinem Punkt der Welt ernſtlich bedroht und werden auch
nicht weſentlich von der Frage berührt, ob Mazedonien türkiſch
bleibt oder ob es einer internationalen Kontrolle unterſtellt
wird. Daß die deutſche Regierung bei einer kommenden Rege
lung der mazedoniſchen Frage tunlichſt auf Wahrung deutſcher
wirtſchaftlicher Jntereſſen bedacht iſt, iſt von ihr nicht bloß
zu erwarten ſondern zu verlangen. Aber weder ſtehen in
Mazedonien ſo hohe Güter auf dem Spiel, noch ſind ſolche
Herausforderungen erfolgt, daß die Sprache, wie ſie in neuerer
Zeit ron maßgebenden deutſchen Stellen geführt wird, ſachlich
zu rechtfertigen wäre.

Die offiziöſe Note beſtreitet, daß Wilhelm II. in ſeiner
Kaſinorede vom 29. Mai die Worte vom „Stellen“ und „Ein-
kreiſen“ geſprochen habe, ſie läßt die Frage hoffen, wie die dies
bezüglichen Ausdrücke gelautet haben mögen, ſie beſtätigt zu
gleich damit den bedenklichſten Satz der kaiſerlichen Kund-
gebung:

Sie ſollen nur kommen; wir ſind bereit!
Man muß zugeben, daß ſich die Regierung in einer ſchwie-

rigen Lage befindet. Auf der einen Seite ſucht ſie den Ein
druck der kaiſerlichen Anſprache durch ein halbes Dementi zu
verwiſcher, auf der andern aber glaubt ſie doch den vom
Kaiſer geäußerten Auffaſſungen weitgehende Zugeſtändniſſe
machen und die auswärtige Lage ſo darſtellen zu müſſen, als
ob wirklich binnen kurzem alles auf die Bereitſchaft der Armee
ankommen könnte.

Dadurch muß in der ganzen Welt der Eindruck entſtehen, als
ob die deutſche Regierung ſchon an nichts weiter dächte als an
Krieg, und als ob ſie zu nichts anderem rüſtete als zum
Krieg, während alle anderen Regierungen Europas ſich
gegenſeitig in Kundgebungen ihrer friedlichen Abſich-
ten überbieten. Wenn die deutſche Regierung von „Zeiten
der Erwartung redet, ſo wird man das in der ganzen Welt
nicht anders leſen als „der Erwartung des Kriegs“. Dar-
um ſollen dieſe Zeiten den arbeitenden Völkern Europas nicht
Zeiten der müßigen Erwartung ſein, ſondern Zeiten der ſchärf-
ſten Beobachtung und der äußerſten Bereitſchaft.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Juni 1908.

Freiſinnig-konſervativer Paarungsvertrag.
Jn Flensburg iſt die freiſinnig- konſervative Paarung, als

deren Sproß wir Herrn Dr. Duns, den Kulturblöckner und
Zwingburgſtürmer im preußiſchen Abgeordnetenhaus begrüßen
dürfen, ſogar in Paragraphe gebracht worden. Das Doku-

Reiche durchſchnittlich

m wird. Jn einem Augenblick, da die Fragen des näheren viel größeren Erfolgen begleitet ſind als alle Bemühungen, ment hat folgenden Wortlaut:
en Orients von beſonderer Bedeutung ſind, gehört eine erheb die die deutſche Diplomatie zu demſelben Zwecke unternommen 1. Der Vorſtand des Bundes der Landwirte verpflichtet ſich,
en liche Leichtfertigkeit dazu, um die gänzlich unbegründete Nach- hat, ſo kann das nur ein Grund ſein, unſere Diplomatie zu vor der am 16. Juni ſtattfindenden Wahl zum Hauſe der
he

ach 2 (Nachdr. verb. „Da kannſt Du recht haben, Vodo,“ beſtätigte der Kamerad um jeden Preis zu halten und zwar einen außerpolitiſchen20 Hurraſchreier. von der S un ae S ſinnlos ſenn ereiner mal dar- Grund. Wir müſſen eine in Südafrika ein Paroli bieten.“
er Ein Zeitroman von V. E. Teranus. auflos wirtſchaften. Gleich würde es heißen: tolle Leutnants- Der Geheimrat nickte ſeinem Schwager zu.
uli verſchwendung. Und ein Ende iſt gar nicht abzuſehen. 4000 „Da haſt Du recht. Unſre Weltſtellung erfordert. daß wirtte Mann Sgr ren und 1000 Mann Polizeitruppen blieben dort in der Nähe des Kaplandes dem Deutſchtum einen welt-
er Der ier verneinte energiſch. drüben, obgleich von den urſprünglich zirka 80 Hereros politiſchen Stützpunkt ſchaffen. Wir wiſſen ja alle, welchendet „Gar nicht daran zu denke Wir nd ja unter uns, da und Hottenkotten dank Trothas Strategie und der Haifiſche Wert ſeine Majeſtät auf unſre Weltpolitik legt. Das iſt aus-

kann man ja die uneingeſchränkte Wahrheit ſagen. Die Kör inſel nur etwa 15 000, übrig geblieben ſind, wovon etwa 2000 ſchlaggebend.“l ler haben diesmal rolſtandig recht. Jch habe unſre Kolonie waffenfähige Männer ſind. Der Unterhalt unſrer 5000 Mann „Ja, und deshalb brauchen wir auch,“ führte der Kammer
er von Lüderitzbucht bis Keetmannshoop dürchquert. Die erſte Soldaten aber koſtet dem Reich pro 9 r 30 Millionen. Wir herr den Gedanken weiter aus, „eine ſtarke Schutztruppe, um
ge Hälfte bis Kubub Sand, lauter Sand und von da beginnt müſſen doch ſehr reich ſein und viel überflüſſige Gelder be- unſeren Neidern und Konkurrenten drüben Reſpekt einzuflößen,
ten dann die große Steinwüſte. ſitzen.“ nicht wegen der lumpigen paar halb verhungerten Hererosen ſt das nicht die Strecke,“ warf der jüngſte 9 des Ge Der Geheimrat vom Kultusminiſterium machte eine unwill- und Hottentotten. Gegen r brauchen wir eine ſtarke
a eimrates, ein junger Maler ein, „wo jetzt die Eiſenbahn ge kürlich proteſtierende andbewegung ſtieß einen ſtillen Truppe drüben, um im Kriegsfall gleich ins Kapland einrücken
ine aut wirb r Seufzer aus. Er m 7 an die ans W ben Zwege dem hat die Schutztruppe noch einen andern
ere reilich. Aber wann ertig werden wird, das wiſſen an die Baracken denken, in denen die armen ulmeiſter nodie Wenn Mir ſagten i. Sie en ihre Aufgabe ſei in vielen Gegenden des Vaterlandes zu wohnen und zu unter Ein liſtlges Lächeln zuckte um die Mundwinkel des Spre-

ſchwieriger als die der Herren, die ſeinerzeit den Gotthard- richten gezwungen waren. chenden. z fragte Der Seutnomt
en, tunnel durchſtochen haben. „Aber,“ warf Eugen von Limbach, der junge Maler ein, „Nun, Papa fragte der Leu z e der Geſragtehr Na höre mall!“ bemerkte der Vater des Sprechenden „warum gibt man denn die Kolonien nicht ein auf, wenn „N ß das i doch einfach,“ erwi S e der mas u

zwei elnd. auf einen angemeſſenen Ertrag, der für die Koſten an Blut von ſollten denn die armen An e er und 5 nd T n der2 irklich, Papa. So ſagten ſie. Nämlich die Wanderdünen und Geld entſchädigt, auf abſehbare Zeit nicht zu rechnen Fandwüſte leben Unſre 5000 Mann von denen jeder dem
ind's, die den Herren viel Kopfſchnerzen verurſachen. So'n8 e h man doch meſſen und ſeinein daber die Wanderdünen zwiſchen der3F waen 43pe n Kaum haben die Jn-ſind unberechenbar.
enieure die Trace feſtgelegt, ſo kommt ein Sandſturm und
edeckt alles mit Sand, ſo daß man von den Markierpunkten

und Pfählen nicht mehr das Geringſte ſieht.
Hauptmann von Falkenberg ſchüttelte mit dem Kopf.
Aber da eine nicht, wie man dann dieſes öde Süd

weſtafrika, dieſes Durſtland noch immer halten kann.
au on gedacht,“ ſtimmte der S chuttruppen.gen be einer an einmal reinen Wein

einſchenken.“
Vater des Sprechenden machte ein erſchrockenes Geſicht.

„Daß Du Dich nicht unterſtg rief er, lächelte etwas ge
zwungen und drohte wie im Scherz mit dem Finger.

habe geleſen,“ 7 der Hauptmann wieder das Wort,d d NRieberwerfun es Aufſtandes in Südweſtafrika allein
640 Millionen gekoſtet hat. Das iſt doch geradezu“ er ſaſich mit einem Porſchenden Blick um und ſchloß, als er ſi
vergewiſſert hatte, daß kein Diener im Saal war, erregt: „na,

erg, der ſteht do

i en heraus ge rhaftig, dien ehe c eine Nuſtalen, wie ſie nicht
e

z das habe ich auch ſchon geſagt,“ ſtimmte der Leut-
nan ei.

„Unmöglich,“ griff Bernd von Limbach, der Staatsanwalt,
in die Diskuſſion ein. „Dann wären ja alle die Millionen
umſonſt hinausgeworfen.“

„Deshalb müſſen immer noch mehr Millionen geopfert wer
den Sonderbare Logik!“ grene der le P

„Aber Jhr Herren vergeßt ja ganz unſer nationales Pre-
e bemerkte der Kammerherr und ſah ſich mit wichtiger,
adelnder Miene im Kreiſe der jungen Herren um.

„Jawohl,“ meinte auch der Stagtsanwalt, „wir würden uns
ja vor der ganzen Welt unſterblich blamieren.“

„Man kann doch unſern Staatsmännern nicht zumuten,“ fuhr
der Kammerherr fort, „offen einzugeſtehen, daß ſie, beziehungs
weiſe ihre Amtsvorgänger ſich ſo mag geirrt, daß ſie

leichtfertig in ein ganz ausſichtsloſes Unternehmen einge
en habe
Ja, fiel hier der Geheimrat ein, „was ſollte denn ausSüdweſtafrika werden Sollen wir es veräußern oder gar

per Welcher Staatsmann würde den Mut haben, ſei
ner Majeſtät einen ſolchen la zu machen

„Gar nicht daran zu denken,“ beſtätigte der Kammerherr.
Uebrigens haben wir auch einen triftigen Grund, Südweſt

7500 Mark pro Jahr koſtet, bringen das
nötige Geld ins Land.“

Der Schutztruppen Leutnant lachte herzlich und nickte kräftig,
voll Ueberzeugung.

„Da haſt Du recht, Papa. Wüſtweſt ſo nennen wir unſere
Wüſtenkolonie drüben wird durch die Schutztruppen über
haupt erſt über Waſſer gehalten.“

Der Hauptmann ſchüttelte wiederholt den Kopf.
„Merkwürdige Logik!“ ſagte er ernſt. „Jch begreife nur nicht,

daß ſich die Preſſe, die doch die Wahrheit nicht zu ſcheuen braucht,
nicht einhellig gegen dieſe ſo unlogiſche und ruinöſe Kolonial-
politik erhebt. Statt deſſen findet man gerade in letzter Zeit
in einem großen Teil unſerer Blätter eine begeiſterte Schwär-
merei für Südweſtafrika.“

„Sie kommen damit den Wünſchen der maßgebenden Stellen
entgegen,“ warf der Geheimrat ein.

„Ja, aber ſie verſchleiern doch damit dem Kaiſer den wahren
Zuſtand der Dinge, anſtatt ihn aufzuklären. Er muß do
lauben, wenn er ſolche roſenfarbige Ftergen lieſt, da
ies die Stimmung des Volkes ſei, das doch aber gewiß g

anders, viel nüchterner denkt. Er muß doch glauben, daß er aufdem richtigen Wege ſei, wenn dieſer her begeiſterter Zuſtim

mung und enthuſiaſtiſcher Lobeserhebung an ſein Ohr ſchlägt.“
Die beiden älteren Herren zuckten m mit den Schultern

und zogen es vor, die Antwort ſchuldig zu bleiben.
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wogeordneten ſeinen ganzen Einfluß auf die fur die Kan
didatur des Herrn Laſſen-Unewatthof gewählten Wahl-
männer dahin geltend zu machen, daß dieſelben ihre Stimme
im erſten Wahlgang für Herrn Dr. Duns abgeben. Auch
verpflichtet der genannte Vorſtand ſich, Herrn Laſſen zu ver
anlaſſen, die für ihn gewählten Wahlmänner aufzufordern,
ihre Stimme Herrn Dr. Duns zu geben.
2. Beide Vertragſchließende verpflichten ſich, für die nächſte
Reichstagswahl keinerlei private oder offizielle Verhandlun
gen mit den Nationalliberalen und den Sozial
demokraten oder einzelnen Mitglieder dieſer Parteien
zu führen, ſondern jeder für ſich einen eigenen Kandidaten
aufzuſtellen.

8. Wenn Herr Dr. Duns am 16. Juni in das Haus der
Abgeordneten gewählt wird, und wenn ſpäter bei der nächſten
Reichstagswahl der Kandidat des Bundes der Landwirte, mit
einem dritten Kandidaten, einerlei welcher Partei, in die
Stichwahl kommt, verpflichtet der Vorſtand des Freiſinnigen
Vereins ſich, öffentlich und privatim die freiſinnigen Wähler
energiſch aufzufordern und auch durch den ausgefallenen
Kandidaten auffordern zu laſſen, für den Kandidaten des
Bundes der Landwirte zu ſtimmen.

4. Beide Vertragsſchließende verpflichten ſich, die Agita
tion für die nächſte Reichstagswahl ſtreng ſachlich und ohne
perſönliche Angriffe der Gegner zu führen, auch keinerlei
Werbearbeit in den Kreiſen der Sozialdemokratie zu betrei-
ben und in keiner Weiſe gegneriſche Verſammlungen durch
provozierende Reden, Jnterpellationen oder dergleichen zu
ſtören. Die beiderſeitigen Reichstagskandidaten ſowie die
ſonſtigen Redner und die Preſſe ſollen dementſprechend in
ſiruiert werden.

5. Dieſer Vertrag iſt nur gültig, wenn am 16. Juni Herr
Dr. Duns in das preußiſche Abgeordnetenhaus gewählt und
r Wahl von dem Abgeordnetenhaus für gültig erklärt
wird.

Die Flensburger Blockfreiſinnigen ſind gar zu naive Geſellen,
ſie geben dergleichen ſogar ſchriftlichl Das hätten ſie
aber nicht tun dürfen, weil man's nachher nicht ableugnen
kann, und darum wird ihr Verhalten von der blockfreiſinnigen
Preſſe mit Recht als prinzipienwidrig verurteilt. Hätten ſie
ſich bei Dr. Schepp-Barnim oder gar bei den Unternehmern
des Börſenvereinskubhandels erkundigt, wie man's richtig macht,
wäre ihnen dies nicht paſſiert.

Eine Revolution im Kriegsſchiffbau.
Kürzlich wurde gemeldet, daß England als neueſten Neubau

ſeiner Flotte vom Typ der Dreadnought-Klaſſe ein Schiff von
21 000 Tonnen Deplacement und mit noch ſchwererer Artillerie
als bisher in Bau gegeben habe, das durch Gaskraft-
maſchinen getrieben werden ſolle.

Wie dem Berliner Tageblatt von marinestechniſcher
Seite mitgeteilt wird, ſollen die neuen Geſchütze dieſes den
Dreadnought um 1500 Tonnen Waſſerverdrängung übertreffen-
den Schiffes aus 34,8 Zentimeter-Geſchützen beſtehen, während
das ſchwerſte Geſchützkaliber bisher 30,5 Zentimeter betrug.

Schon durch dieſe abermalige Vergrößerung des rieſenhaften
Typs und durch die Einführung einer noch ſchwereren Artillerie
würde dies Schiff viel koſtſpieliger werden als die größten der
küsher in Bau gegebenen Rieſenpanger!

Beſonders intereſſant iſt aber folgende Auslaſſung des B. T.:
„Für die Fortbewegung des Panzerkoloſſes ſollen weder
lbenmaſchinen noch Turbinenmaſchinen (und zwar haben
her letztere alle Dreadnought-Schiffe an Bord) zum Ein-

bau gelangen, ſondern Gaskraftmaſchinen, bei denen weder
eine Rauchentwickelung ſtattfindet, noch Schornſteine erforder
lich ſind. Wenn es den engliſchen Jngenieuren gelungen ſein
ollte, eine Gaskraftmaſchine zu konſtruieren, die ſich zum
inbau für ein 21 000 Tonnen L Linienſchiff eignet, das

heißt dieſe dem Schiff die erforderliche Geſchwindigkeit geben
kann, ſo würde dies erneut einen vollſtändigen Umſchwung
für die Konſtruktionspläne der weiter zu bauenden Schlacht
ſchiffe oder Panzerkreuzer bedeuten. Die neuen Schiffe mit
Gaskraftmaſchinen ohne Schornſteine wären nur noch
ſchwimmende Panzerfeſtungen, die ein völlig freies Schußfeld
nach allen Seiten hätten, da jeder Deckaufbau in Wegfall
käme. Derartige Schiffe würden außerdem dem Feinde ein
verringertes Zielobjeſt bieten und in ihren Bewegungen
länger verborgen bleiben. Die Gefechtstaktik würde in neue
Bahnen gelenkt werden, deren Folgen ſich heute noch nicht im
entfernteſten überſehen laſſen und was dergleichen Neuer-
ſcheinungen in ſeekriegswiſſenſchaftlicher Beziehung mehr
wären.“
Sollte ſich die Meldung über den Einbau der Gaskraft-

maſchinen beſtätigen, ſo würde damit der jetzt vorhandene Typ
der Schlachtſchiffe mit einem Schlage zum alten Eiſen
geworfen werden! Die vom Flottenkoller befallenen
Nationen müßten dann in fieberhaftem Wettkampf neue Milli-
arden verausgaben, um an Stelle der ſo teuren, aber leider ent-
werteten ſchwimmenden Särge eine „zeitgemäße“ Schlachtflotte
zu ſchaffen!

Prügeljunge geſucht! Wie die Tägl. Rundſchau mit-
teilt, iſt gegen den Urheber der „Jndiskretionen“ der Döberitzer
Kaiſerrede das Ermittlungsverfahren eingeleitet worden und
wird energiſch betrieben.

Die Rache der Zechenbarone. Auf den Gruben im Bochumer
Revier, u. a. auch bei Stinnes, iſt von den Grubenverwaltun-
gen einer großen Anzahl ſozialdemokratiſcher Wahlmänner ge
kündigt worden, die dank der Sperre vorerſt auf keiner Grube
Arbeit erhalten.

Jm Gelſenkirchener Revier iſt vom Schalker-Gruben- und
Hüttenverein 15 Zentrumswahlmännern gekündigt worden!
Und da faſelt man vom Terror der Sozialdemokratie!

Zur Reform des heſſiſchen Wahlrechts wurde geſtern in der
Sitzung der zweiten Kammer ein dringlicher Antrag einge-
bracht: Die Kammer wolle beſchließen, die Regierung zu er-
ſuchen, ſofort bei Beginn des nächſten Landtages den Land-
ſtänden ein Geſetz vorzulegen über die Einführung des allge
meinen, gleichen, direkten und geheimen Landtagswahlrechts,
und die volle Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte der
zweiten Kammer vorſieht. Dieſer Antrag iſt unterzeichnet von
den Abgeordneten der freiſinnigen und der ſozialdemokratiſchen
Fraktion. Die Frage der Dringlichkeit dieſes Antrages und
ob es möglich ſei, ihn noch vor dem offiziellen Landtagsſchluß
zu beſprechen, rief in dem vollbeſetzten Hauſe eine längere, zum
Teil ſehr erregte Debatte hervor. Schließlich wurde die Dring-

lichteit gegen die Stimmen einiger Nationalliberaler, darunter
Dr. Oſan und einiger Bauernbündler angenommen und der
Antrag auf die heutige Tagesordnung geſetzt.

Die Schlitzer Fehde. In der erſten heſſiſchen Kammer gab
geſtern der Urheber der Fehde, der Präſident Graf Goertz zu
Schlitz, über den Streit, den er mit der Gemeinde Schlitz hat,
eine Erklärung ab. Der Zeitpunkt der Interpellation im ande
ren Hauſe ſei unglücklich gewählt, da Friedensverhandlungen
im Gange ſeien. Die ganze Angelegenheit ſei äußerſt peinlich,
aber nachdem die Gemeinde Schlitz ſich hartnäckig auf einen
anderen Standpunkt geſtellt habe, ſei ſie für ihn gewiſſer-
maßen eine Ehrenſache geworden. In der zweiten Kammer
wurde die Interpellation über die Schlitzer Jagd, die geſtern
auf der Tagesordnung ſtand, vertagt. Der Abg. Genoſſe
David teilte hierauf mit, daß nach ſeinen Jnformationen und
entgegen den Erklärungen des Grafen Schlitz in dem anderen
Hauſe der Vergleich geſcheitert ſei.

Zum bevorſtehenden Eulenburg-Prozeſſe weiß die Berl.
Zeitung folgende intereſſante Mitteilungen zu machen: Jn
der am 29. Juni ſtattfindenden Strafſache gegen den Fürſten
Eulenburg iſt der Beginn der Verhandlung auf 11 Uhr feſt
geſetzt. Das iſt bei einer Schwurgerichtsverhandlung ein un-
gewöhnlich ſpäter Zeitpunkt, der mit Rückſicht auf die Krank-
heit des Fürſten gewählt wurde. Es ſoll auch täglich nur drei
Stunden verhandelt werden, ſo daß die Hauptverhandlung
ſich mindeſtens eine Woche hinziehen wird, trotzdem von der
Staatsanwaltſchaft nur etwa 20 Zeugen geladen ſind, was in
Anbetracht der vielen Zeugenvernehmungen in der Vorunter-
ſuchung ſehr gering erſcheint. Die Anklage wird wahrſchein
lich Oberſtaatsanwalt Jſenbiel ſelbſt vertreten, dem wie
üblich ein Staatsanwalt aſſiſtieren dürfte. Man rechnet dar-
auf, daß die Oeffentlichkeit ſofort nach Eintritt in die
Verhandlung ausgeſchloſſen wird. Unter den Zeugen
befindet ſich auffallenderweiſe keiner der Polizeibeamten, die
in dieſer Sache tätig geweſen ſind. Aus dem Vorort Pode-
juch bei Stettin iſt ein früherer Herrſchaftsdiener, der als
Zeuge zur Hauptverhandlung gegen Eulenburg geladen iſt und
der auch in der Moltke-Affäre genannt wurde, plötzlich ver-
ſchwunden.

Ein Schüler als Majeſtätsverbrecher. Gegen den jüngſt vom
Gymnaſium in Gebweiler abgegangenen elſäſſiſchen Primaner
Mülhäuſer iſt Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben
worden. Nach einer Schulfeier ſoll er in der Aula die Kaiſer-
büſte beſchädigt und an ihr eine beleidigende Jnſchrift an
gebracht haben.

Mit den Diamanten in Südweſtafrika iſt es Eſſig. Die
Gibeon-Schürf- und Handelsgeſellſchaft hat im vergangenen
Geſchäſtsjahre an mehreren Orten DeutſchSüdweſtafrikas
planmäßig nach Diamanten gegraben, Es wurden neun Blau-
grundſtellen bearbeitet und zahlreiche Schächte bis zu 15 Metern
Tiefe angelegt, die über die ganzen Blaugrundſtellen verteilt
waren. Die Waſcharbeiten wurden mit der äußerſten Sorg-
falt und in ſachgemäßeſter Weiſe unter ſtändiger Kontrolle
von zwei zuverläſſigen Weißen ausgeführt. Das Reſultat war
bisher an ſämtlichen Blaugrundſtellen negativ, d. h. nicht ein
Splitter eines Diamanten iſt gefunden worden!

Der Herr Hauptmann und ſein Burſche. Wegen Mißhand-
lung und Beleidigung eines Untergebenen wurde der Haupt-
mann Eyl vom 74. Jnfanterieregiment durch das Kriegs-
gericht der 20. Diviſion in Hannover zu drei Wochen
Stubenarreſt verurteilt. Hauptmann Ehl hatte ſeine Ordon-
nanz einmal mit der Fauſt auf den Kopf geſchlagen, ein ande
res Mal mit dem Kopfe gegen die Wand geſchleudert, in vier
Fälle durch Schimpfworte wie „Miſtvieh, Rindvieh“ V
leidigt. Für die Dauer der Verhandlung wurde im „Jnter-
eſſe der Disziplin“ die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen

NRusland.
Ungarn. Kroatiſche Demonſtrationen. Jn Agram

kam es am Donnerstag bei einer Fronleichnamsprozeſſion, an
welcher der Banus und Mitglieder der Landesregierung teil-
nahmen, zu großen Straßendemonſtrationen. Der Banus
wurde beſchimpft, mit Steinen beworfen und mußte in eine
Seitengaſſe flüchten. Die Polizei nahm zahlreiche Verhaf-
tungen vor.

Frankreich. Eine Marokko- Debatte gab es geſtern
wieder einmal in der Deputiertenkammer. Die Abgeordneten
Gervais und Deſtanel hatten eine Jnterpellation in der
Marokko- Angelegenheit eingebracht, deren Beſprechung mit der
Beantwortung einer vom Genoſſen Jaurès eingebrachten
Interpellation verbunden wurde. Als erſter Redner richtete
Gervais an die Regierung die Anfrage, ob ſie der Marokko-
politik treu geblieben, wie ſie wiederholt von der Kammer durch
Abſtimmung gebilligt worden, ferner, welche Jnſtruktionen dem
General d'Amade erteilt worden ſeien, und ob dieſer General
der Akte von Algeciras entſprechend auch handle. Redner bat
die Regierung um eine präziſe Antwort und fragte ferner, ob
ſie beabſichtige, die Neutralität zwiſchen dem jetzigen Sultan
und dem marokkaniſchen Thronprätendenten zu bewahren.
Hierauf beſtieg Deſchanel die Tribüne und erſuchte ſeinerſeits
die Regierung um genaue Bekanntgabe ihres Programms.
Redner iſt der Anſicht, daß der Sultan von Marokko, wer es
auch ſein möge, nur dann von den Mächten anerkannt werden
dürfe, wenn er die Akte von Algeciras anerkennt. Redner be-
fürwortet dann, die Regierung möge eine gemiſchte Polizei
unter Mitwirkung von Rifſoldaten einführen und ſich mit den
Führern der Stämme verſtändigen zur Aufrechterhaltung der
Ordnung. Alsdann ergriff Jaurès das Wort und bat den
Miniſter des Aeußeren, er möge zunächſt die den übrigen Re-
gierungen gemachten Mitteilungen verleſen, damit die Debatte
eine feſtere Unterlage bekomme. Miniſter Pichon entſprach
ſofort dieſem Wunſche und verlas die zwei dem General
d'Amade und Liautey überſandten Jnſtruktionen. Es wird
darin betont, daß die jetzige Okkupation ihren proviſoriſchen
Charakter beibehalten ſolle und daß, nachdem die Angriffe der
Eingeborenen eingeſtellt ſeien, mit der Organiſation von ein
geborenen Poſten zu beginnen ſei, zur Sicherung der Ordnung
im Schaujasgebiet. Die zweite Anweiſung betraf die Er-
nennung des Generals Liautey zum Oberkommiſſar unter
Aufſicht des Miniſters des Aeußeren. Beide Jnſtruktionen
waren den fremden Regierungen mitgeteilt worden. Jaures
dankte für dieſe Mitteilung und ging dann auf ſhren Jnhalt
ein.

Jtalien. Unruhen in Parma. Jn Parma erwarteten
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ken gebkteden waren, darunter viele Frauen,r mit 850 Streikbrechern. Eine große Militärmacht
war aufgeboten. Die Soldaten ſollen von der Menge mit Stei-
nen beworfen worden ſein, worauf Kavallerie in die Volks
menge hineinritt. Die Begleiter der Streikbrecher wurden tät-
lich angegriffen. Die ganze Stadt iſt ſehr erregt, die Läden
ſind geſchloſſen.

Der Journaliſtenſtreik iſt beendet. Der Kammer
präſident Marcora empfing geſtern eine Abordnung der Jour-
naliſten und erklärte, er habe nie die Abſicht gehabt, die Ver-
treter der Preſſe zu beleidigen. Er bedauert die Aeußerung
Santinis. Mit dieſer Genüugtuung erklärten ſich die Jour-
naliſten befriedigt.

Amerika. Zum republikaniſchen Präſident-
ſchaft- Kandidaten wurde der bisherige Kriegsſekretär
Taft proklamiert.

Zur Revolution in Rußland.
Gegen die ſozialdemokratiſche Dumafraktion. Wir berichteten

bereits vor kurzem, daß dem ſozialdemokratiſchen Dumaabge-
ordneten Aſtrachanzew allem Anſcheine nach dasſelbe Schickſal
bevorſteht, wie dem Genoſſen Koſſorotow, der von den ſchwarzen
Blockbrüdern aus der Duma entfernt wurde. Gegenwärtig iſt
die Beſchuldigung bekannt geworden, die gegen ihn erhobenwird. Er wird angeſchuldigt, eine ungeſetligge Verſammlung

auf den in ſeinem Wahlkreiſe belegenen Jſchewski-Werken
veranſtaltet und dadurch gegen das Vereinsgeſetz vom 17. März
1906 verſtoßen zu haben.

Der Sachverhalt iſt kurz der, daß Genoſſe Aſtrachanzew wäh-
rend der Oſterferien mit ſeinen Wählern zuſammentraf und
hierbei erſucht wurde, eine Verſammlung zu veranſtalten, um
über die Tätigkeit der Reichsduma Bericht zu erſtatten. Er
ſah ſich aber in Anbetracht der ſchwierigen polizeilichen Ver-
hältniſſe gezwungen, dieſen Vorſchlag abzulehnen. Am 19. Mai
fand in der Nähe der Fabrik eine Arbeiterverſammlung ſtatt,
die von der Polizei auseinandergejagt wurde. Dieſe veran-
ſtaltete gleich darauf eine Umfrage, ob der Abgeordnete Aſtra-
chanzew an dieſer Verſammlung teilgenommen hätte. Alle
Arbeiter ſagten beim Verhör einmütig aus, daß Genoſſe Aſtra-
chanzew an der Verſammlung nicht teilgenommen hätte. Bloß
ein Knabe ſagte das Gegenteil aus.

Auf Grund dieſes „erdrückenden“ Beweismaterials wird
Gen. Aſtrachanzew nun zur gerichtlichen Verantwortung ge-
zogen. Wie beim Falle Koſſorotow die Ausſage eines tata-
riſchen Landpoliziſten höher bewertet wurde als das Ehren-
wort eines Abgeordneten, wird jetzt die Ausſage eines Knaben
für die Blockbrüder wahrſcheinlich genügen, um gegen die ver-
haßten Sozialdemokraten vorzugehen.

Warſchauer Gefängniſſe. Die örtlichen Zeitungen berichten
folgende Einzelheiten über die grauenhaften Zuſtände in den
Wauſchauer Gefängniſſen: Jn einer kleinen Zelle befinden
ſich 20—-30 Gefangene. Betten ſind night vorhanden. Der
Raum iſt ſo eng, daß die Gefangenen ſelbſt auf dem nackten
Fußboden nicht Platz finden und zum Teil ſitzend oder ſtehend
ſchlafen müſſen. Die Gefängnisverwaltung verabreicht den
Gefangenen weder kaltes noch warmes Eſſen. Jedem Ge-
fangenen werden neun Kopeken pro Tag ausgezahlt, für die
er ſich Proviant verſchaffen muß. Jm Rathausgefängnis, wo
bloß 180 Perſonen Platz finden, ſind gegenwärtig 500 Perſo-
nen interniert, im „Paviak“ an Stelle von 300 Perſonen 800;
in der Feſtung befinden ſich zirka 1200 Perſonen. Wie die
Unterſuchung geführt wird, iſt daraus erſichtlich, daß im „Pa-
viak“ Perſonen interniert ſind, die im Verlauf von 8 bis 10
Monthten noch kein einziges Mal verhört wurden!

6. Deutſcher Gewerkſchaftskongreß.
Der Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands, der nur alle

drei Jahre ſtattfindet, tritt am kommenden Montag in dem
neuen Hamburger Gewerkſchaftshauſe zuſammen. Auf ſeiner
Tagesordnung ſtehen neben dem Rechenſchaftsbericht der Gene-
ralkommiſſion und des Zentral Arbeiterſekretariats Referate
über die ſtaatliche Verſicherung der Privatangeſtellten, die ge
werbsmäßige Stellenvermittelung, den Boykott als gewerk-
ſchaftliches Kampfmittel, Jugendorganiſation und die Grenz-
ſtreitigkeiten. Außerdem ſoll über die Entwicklung der ſozialen
Geſetzgebung in Deutſchland Genoſſe Molkenbuhr ein Referat
halten. Der Rechenſchaftsbericht der Generalkommiſſion wird
neben dem Vorſitzenden der Generalkommiſſion Legien in
mehreren Unterabteilungen auch von anderen Referenten er-
ſtattet werden. So wird die Genoſſin Jda Altmann über die
Tätigkeit des Arbeiterinnenſekretariats, die Genoſſin Grün-
berg-Nürnberg über die Agitation unter den Dienſtboten, Blum
(Berlin) über die Kommiſſion zur Beſeitigung des Koſt und
Logiszwangs beim Arbeitgeber berichten. An dem Bericht des
Genoſſen Robert Schmidt über die Tätigkeit des Zentral-
arbeiterſekretariats wird ſich ein Vortrag von E. Leſche (Ham-
burg) über die Vertretung der Rechtſuchenden durch die Ar-
beiter- und Gewerkſchaftsſekretäre vor Gericht ſchließen.

Der Rechenſchaftsbericht der Generalkommiſſion und des
Zentralarbeiterſekretariats liegen in den weſentlichen Umriſſen
im Druck vor. Was die rechtliche Stellung der Gewerkſchaften
angeht, ſo iſt es gelungen, das Geſetz über die Rechtsfähigkeit
der Berufsvereine, das eine Fortſetzung der gewerkſchaftlichen
Arbeit in der bisherigen Weiſe faſt unmöglich gemacht hätte,
und auf eine weitergehende Zerſplitterung der Arbeiterſchaft
berechnet war, durch die Proteſtbewegung der Organiſationen
und die dazwiſchenkommende Reichstagsauflöſung zu vereiteln.
Das neue Reichsvereinsgeſetz hat den Gewerkſchaften gleichfalls
vielen Anlaß zum Widerſpruch gegeben, der jedoch erfolglos
blieb, weil ſelbſt freiſinnige Abgeordnete, die ihr Mandat der
Stichwahlhilfe der organiſierten Arbeiterſchaft verdanken, den
reaktionären Veſtimmungen des neuen Vereinsgeſetzes ihre Zu
ſtimmung gaben. Das Geſetz ſelbſt trifft die Gewerkſchaften
nicht unmittelbar, da es nur für politiſche Vereine und Ver
ſammlungen beſtimmt iſt. Seit dem letzten Kölner Gewerk
ſchaftskongreß haben die Gewerkſchaften an Mitgliederzahl und
innerer Kraft erfreuliche weitere Fortſchritte gemacht. Aus
den 63 Zentralverbänden des Jahres 1904 mit 1 052 108 Mit
gliedern, 20 Millionen Einnahmen, 17 Millionen Ausgaben und
16 Millionen Kaſſenbeſtand ſind am Ende des Jahres 10907
61 Zentralverbände mit 1865 506 Mitgliedern, 51 Millionen
Mark Einnahmen, 43 Millionen Mark Ausgaben und 35
Millionen Mark Vermögen geworden. Die Mitgliederzunahme,

geſtern früh Tauſende von Jnduſtriearbeitern, die den Fabri- die über 813 000 beträgt, iſt die ſtärkſte, die je zwiſchen zwei
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Vewerkſchafeskongreſſen wurde, insbeſondere die Zahr
der weiblichen Gewerkſ tglieder hat ſich von 48 000 auf
187 000 vermehrt. Am ſtärkſten war die Mitgliederzunahme
von 1904 bis 1907 bei den Bäckern, von 9000 auf 16 000, bei den
Bauhilfsarbeitern von 38 000 auf 71 000, bei den itern
von 40 000 auf 134 000, bei den Gemeindearbeitern von 12 000
auf 25 000, bei den Hafenarbeitern von 14 000 auf 25 000, den
Holzarbeitern von 97 000 auf 149 000, den Malern von 22 000
auf 39 000, bei den Maſchiniſten und Heizern von 8000 auf
17 000, den Maurern von 128 000 auf 192 000, den Transport
arbeitern von 36 000 auf 82 000, den Textilarbeitern von 53 000
auf 121 000 und vor allem bei den Metallarbeitern von 176 000
auf 855 000. Die Agitation unter den fremdſprachlichen Ar
beitern, für die die Generalkommiſſion den Operaio und die
Osviata herausgibt, begegnet noch immer großen Schwierig
keiten, auch haben die Gewerkſchaften in den zurückgebliebenen
Gegenden noch immer ſtark mit dem Mangel an Lokalen zu
kämpfen. Zur Förderung der Gewerkſchaften in den Außen
bezirken wurden neue Beamte in Weſtpreußen, Poſen, Ober
ſchleſien, Sauerland, Saargebiet, Elſaß und Oberfranken ange
ſtellt, und eine Reihe neuer Agitationskommiſſionen ins Leben
gerufen. Jn der Frage der Dienſtbotenorganiſation iſt es zu
einer endgültigen Entſcheidung über die rechtliche und tatſäch-
licho Möglichkeit der Schaffung eines Zentralverbandes noch
nicht gekommen. Eine neue Einrichtung der Generalkom-
miſſion ſind die gewerkſchaftlichen Unterrichtskurſe, deren
Hisher 8 mit 442 Teilnehmern abgehalten wurden. Jhre Dauer

auf 6 Wochen ausgedehnt, und ſie geben Unterricht über die
Geſchichte und Theorie der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung,
die gegneriſchen Gewerkſchaften, die Gewerkſchaftsbewegung des
Auslandes, die Verſicherungsgeſetzgebung, den Arbeiterſchutz,
den gewerblichen Arbeitsvertrag, Kartelle und Unternehmer-
vereinigungen, Statiſtik, Nationalökonomie, gewerkſchaftliche
Literatur und Strafrecht. Die Gewerkſchaftsſtatiſtik wurde auf
Anregung des reichsſtatiſtiſchen Amts in mehreren Beziehungen
insbeſondere zur Feſtſtellung der Arbeitsloſen verbeſſert. Das
reichsſtatiſtiſche Amt nimmt die Hilfe der Gewerkſchaften für
die Arbeiterſtatiſtik in immer weitergehendem Maße in An-
ſpruch. Nur die Stitiſtik der Streiks- und Lohnbewegungen
wird nach wie vor als echte Polizeiſtatiſtik ohne Heranziehung
der Arbeiterorganiſationen aufgeſtellt und iſt infolgedeſſen
lückenhaft und vielfach unzuverläſſig. Das Korreſpondenzblatt
der Gewerkſchaften iſt in der Berichtsperiode durch umfangreiche
ſtatiſtiſche Beilagen erweitert worden. Das Zentralarbeiter-
ſekretariat klagt in ſeinem L M über das mangelnde Jnter
eſſe vieler Gewerkſchaftskartelle für die Wahl der Beiſitzer zu
den unteren Verwaltungsbehörden der Reichsverſicherungen.
Die internationale Verbindung der Gewerkſchaften iſt durch
häufigere Zuſammenkünfte der Landesſekretäre und durch all-
jährliche Berichte über die Gewerkſchaftsbewegung der einzelnen
Länder gefeſtigt worden. Das internationale Sekretariat wird
von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
verwaltet. Endlich gedenkt der Bericht der Generalkommiſſion
auch der Streitfragen, die nach dem Kölner Gewerkſchafts-
kongreß wegen der Maifeier und des Generalſtreiks aufgetaucht
ſind. Jhren Höhepunkt bedeutete die Veröffentlichung des
Protokolls der Konferenz der Verbandsvorſtände, gegen die die
Generalkommiſſion vergeblich proteſtierte. Der Bericht ſpricht
die Hoffnung aus, daß mit dem Parteitag in Mannheim dieſe
Auseinanderſetzungen ihr letztes Ende gefunden haben werden,
da Gewerkſchaftsbewegung und Partei ja das eine Ziel er-
ſtrebten, das Ziel der modernen Arbeiterbewegung, die Be
freiung der Arbeiterklaſſe.

Unter den Anträgen, die zum Gewerkſchaftskongreß geſtellt
worden ſind, beſchäftigen ſich die meiſten mit der Frage der
Grenzſtreitigkeiten. Für die Abgrenzung der Agitationsgebiete
beſonders unter den ungelernten Arbeitern ſind eine ganze
Reihe von Vorſchlägen gemacht. Viele Anträge wenden ſich auch
gegen das Abkommen, das über die Unterſtützung der Mai-
feiernden zwiſchen Generalkommiſſion und Parteivorſtand ver
einbart worden iſt. Auch dieſer Gegenſtand dürfte auf dem
Kongreß lebhafte Grörterungen hervorrufen.

Wir werden über die Verhandlungen berichten.

Soziales.
Eiſenbahnerriſiko. Dem Vorwärts wird geſchrieben:

Den Tod auf der Maſchine fand der Lokomotivheizer Popieka
auf dem Bahnhof zu Gleiwitz, wo ſich P. durch zu weites
Hinauslehnen an einem Lichtmaſt den Kopf zerſchmetterte, ſo
meldete kurz und kalt der Telegraph vor einigen Tagen.
Daß nur die Angehörigen des Getöteten nicht verabſäumen,
wenigſtens ihre Anſprüche geltend zu machen, da es ja nicht
gelingt, den höheren Beamten zur Beſtrafung zu ziehen, der
den Tod des Arbeiters verſchuldet hat. Jmmerhin läßt ſich nach
weiſen, daß hier für die fahrläſſige Vernichtung eines Men
ſchenlebens das Eiſenbahnbetriebsamt, das die Aufſtellung der
Lichtmaſten anordnet, die Schuld trägt.

Das Hinauslehnen aus der Maſchine iſt eine unumgänglich
notwendige Dienſthandlung, denn Lokomotivführer und
müſſen fortwährend die Zeichen und Rufe der Rangierer be
achten. Aber ſelbſt wenn es ſich nicht um eine Rangiermaſchine
handelt, bleibt die Sachlage dieſelbe. Der Begriff „zu weit
Hinauslehnen“ iſt nicht nach Zentimetern feſtzulegen, der Be
amte lehnt ſich eben ſo weit hinaus, wie es augenblicklich die
Wahrnehmung ſeiner dienſtlichen Tätigkeit fordert, und die
Aufſtellung der Lichtmaſten und alles Eiſenbahnrüſtzeuges

muß ſo erfolgen, daß durch bloßes Hinauslehnen die Köpfe der

Arbeiter nicht zerſchmettert werden während die Rugen Köpfe
der Beamten in der Direktion ihr behagliches Leben führen.

Es fehlt leider an Geſetzesbeſtimmungen, auf Grund deren
man die höheren Eiſenbahnbeamten für fahrläſſige Handlungen
zur Verantwortung ziehen kann. Auf den Bahnhöfen iſt die
Eiſenbahnverwaltung ſelbſt Polizei, es gibt alſo keine Jnſtanz,
die bereit wäre, den Beamten, der die fluchwürdige Aufſtellung
des Maſtes angeordnet hat, zu verfolgen, denn die Eiſnbahn
direktion hat jedenfalls den Lageplan, auf den der Lichtmaſt
eingezeichnet iſt, geprüft und durch Unterſchrift eines höheren
Eiſenbahnbaubeamten genehmigt. Die Direktion wird den Be
amten nicht nennen und dem nächſt untergebenen Eiſenbahn
bauinſpektor, der die Stelle bezeichnet hat, an der der Todes
maſt ſtehen ſoll, auch nicht zu nahe treten. Der Eiſenbahn
miniſter iſt Juriſt, hat keine Vorſtellung davon, wie leicht durch
ein Betriebsamt die Menſchenleben gefährdet werden und ſucht
vor allen Dingen nach dem Paragraphen der Dienſtvorſchriften,
gegen den der Zerſchmetterte beim Hinauslehnen verſtoßen hat.
Die Strafverfolgung eines Direktionsmitgliedes oder eines
Eiſenbahnbetriebsbeamten iſt wieder ausgeſchloſſen. Die Loko-
motivführer und Heizer dürfen ſich auch fernerhin im Dienſt-
eifer an den Pfahlbauten der Eiſenbahndirektionen die Köpfe
zerſchmettern, ohne daß vorbeugende Maßregeln oder Stellungs-
änderung ſolcher Lichtmaſten zu erwarten ſind.

Es iſt ja beſtimmt eine Dienſtvorſchrift vorhanden, aus der
ſich beweiſen läßt, daß der Zerſchmetterte „durch eigene Schuld“
ſein Leben verloren hat.

Frauen und Kinder-Arbeit im engliſchen Bergbau. Das
Miniſterium des Jnnern veröffentlicht ſoeben einen Bericht
über die Zahl der beſchäftigten Bergleute, Kohlenproduktion,
die Unfälle im Bergbau uſw. im Jahre 1907. Danach betrug die
Zahl der im Bergbau und in Steinbrüchen (von mehr als
20 Fuß Tiefe) beſchäftigten Arbeiter 1060 034, eine Zunahme
gegen 1906 von 59 644 im Bergbau, eine Abnahme von 3702
in Steinbrüchen. Hiervon entfielen 940 618 oder 89 Proz. auf
Kohlengruben. Der weitaus größte Teil von den letzteren,
nämlich 758 000 oder mehr denn 80 Proz arbeiten unterirdiſch,
und hierunter befinden ſich nicht weniger denn 6000 Knaben im
Alter von 13--14 Jahren. Außerdem wurden noch 2665 Knaben
unter 14 Jahren, ſowie 5650 Frauen gezählt, die über Tage
beſchäftigt werden unter den letzteren im Alter von 16 Jahren.
Die Geſamtzahl der im Kohlenbergbau beſchäftigten Knaben
und Jugendlichen betrug 64 563; dieſe verteilen ſich wie folgt:

Unterirdiſch:
Knaben von 13--14 Jahren 5 989
Jugendliche von 14—-16 Jahren 41 750

Oberirdiſch:
Knaben von 12--14 Jahren 2 665
Jugendliche von 14--16 Jahren 14 139

Die Zahl der Unfälle in Bergwerken und Steinbrüchen mit
tödlichem Ausgange betrug 1283 mit 1368 Toten. Hieran ſind
die Kohlengruben mit 1195 Unfälle, mit 1279 Toten beteiligt.

Die Produktion von Kohlen ſtieg auf 267,83 Millionen
Tonnen gegen 25 106 Millionen Tonnen. e

Parteinachrichten.
Der Nationalrat der franzöſiſchen Partei

trat am vergangenen Sonntag zu einer Sitzung zu-
ſammen. Dem ausführlichen Bericht der Humanités ent-
nehmen wir folgendes: Der Poarteiſekretär Dubreuilh er-
ſtattete ſeinen Tätigkeitsbericht, woraus hervorgeht, daß von
der Parteileitung eine umfangreiche Propaganda auch in den
entlegenſten Gegenden entfaltet wird. Jn 700 Gemeinden war
die Partei an den letzten Wahlen beteiligt und nach den Be
richten, die den Parteiſekretären zugingen, ſind zirka 3500
ſozialiſtiſche Gemeinderäte gewählt worden. Jn der Dis
kuſſion über den Bericht wurde vom Genoſſen Bracke das Ver-
hältnis der Partei zur Konfederation der Arbeit berührt und
die Nachgiebigkeit dieſer gegenüber getadelt. Wohl um die im
Banne der anarchiſtelnden Syndikate befindlichen Arbeiter nicht
vor den Kopf zu ſtoßen, wird in der Humanité und auch von
Jaurès den Auffaſſungen der Syndikaliſten viel zu viel Rech-
nung getragen. Hat doch die Redaktion der Humanits ſogar
den Shyndikaliſten bereitwilligſt Raum zur Verfügung geſtellt,
den dieſe faſt ausſchließlich dazu benützen, die Partei zu ver
möbeln.

Der nächſte Parteitag wird über dieſes Verhältnis zwiſchen
Sozialismus und Shyndikalismus eine Ausſprache bringen
müſſen. Der diesjährige Parteitag wird in der 1. Hälfte des
Oktobers in Toulouſe ſtattfinden. Auf die Tagesordnung
gelangen u. a. folgende Punkte: Die Aktion der ſozialiſtiſchen
Partei, Aenderung des Partei-Statuts, Agrarfrage. Bei dem
Punkt: Internationales ſozialiſtiſches Bureau, teilt der Ge-
noſſe Vaillant mit, daß die beiden franzöſiſchen Delegierten den
Antrag geſtellt haben, auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung zu ſetzen: Die Aktion der Sozialiſten, den europäiſchen
und kolonialen Konflikten vorzubeugen. Sodann nahm die
Verſammlung eine vom Genoſſen Longuet vorgelegte Reſo-
lution an, in welcher gegen die geplanten gegenſeitigen Freund
ſchaftsbeſuche des Präſidenten der franzöſiſchen Republik und
des Zaren von Rußland auf das entſchiedenſte proteſtiert wird.
Am Schluſſe heißt es: Der Nationalrat erklärt, daß, falls der
Zar Nikolaus nach Frankreich kommen ſollte, das ganze Prole
tariat ſich erheben würde, um den Henkern des ruſſiſchen Volkes
ſeinen ganzen Haß und Verachtung zu bezeigen.

Gewerkſchaft ches.

Zwölfte Generalverſammlung der Schuhmacher Deutſchlands.
Zur Statutenberatung, welche zwei Tage in Anſpruch
nahm, iſt zu bemerken, daß die Vorlage des Vorſtandes mit
einigen Abänderungen angenommen wurde. Die Beitragserhö-
hung von fünf Pfennig wurde mit 51 gegen 183 Stimmen ange-
nommen. Weitere zwei Anträge von Hamburg und Offenbach,
welche den Beitrag um zehn Pfennig erhöhen wollten, wurden
abgelehnt. Abgelehnt wurden drei weitere Anträge, welche nur
die Streikunterſtützung erhöhen wollten. Somit wird die Ar-
beitsloſenunterſtützung in der erſten Klaſſe auf 0,70, in der
zweiten 1 Mk., in der dritten auf 1,50 Mk. erhöht. Bei Jnven
turaufnahmen und ſchlechtem Geſchäftsgang ſoll ebenfalls, wenn
die Arbeitsloſigkeit ſechs Arbeitstage überdauert, Unterſtützung
gewährt werden. Eine lebhafte Debatte entwickelte ſich beim
Punkt Genoſſenſchaftliches. Hier wurde beſonders
gegeißelt, daß die Konſumvereine von vielen Schuhfabriken, die
bekannt ſind, daß ſie betr. Lohn- und Arbeitsverhältniſſe zu den
ſchlechteſten gehören, ihre Waare beziehen. Dazu gehört auch
die Firma Krauſe in Berlin, die in letzter Zeit durch den Streit
viel von ſich reden machte.
Beſonders wurde aber auch betont, daß die Kollegen defür

ſorgen follen, daß die Genoſſenſchaſter nicht bleßß au hohe Divi
denten ihr Augenmerk richten. Wenn hierin eine Aenderung ein-
tritt, würden auch in andere Beziehung Beſſerungen eintreten.
Das Verhältnis des Ausſchuſſes zum Vorſtand wurde wieder
wie vor der Nürnberger Generalverſammlung hergeſtellt. Alle
Beſchwerden gegen den Vorſtand ſind innerhalb zwei Monaten
einzureichen. Beim Fachblatt wurde der Wunſch geäußert, den
Kopf etwas geſchmackvoller herzuſtellen, ſowie einen größeren
Druck einzuführen. Da der Redakteur Gen. Bock geſtern mit
den Gothaer Landtagswahlen beſchäftigt war, konnte ein Be-
ſchluß geſtern nicht herbeigeführt werden. Heuke Schluß der
Statutenberatung und Bericht vom internationalen Kongreß.

Elfte General- Verſammlung des Zentralverbandes der
Böttcher. Aus der Verhandlung über Beitrags- und Unter-
ſtützungsfragen iſt noch nachzutragen, daß die KUnterſtützungs-
ſätze für Kranke und Arbeitsloſe in der bisherigen Höhe be-
laſſen bleiben. Die übrigen veränderten Unterſtützungsſätze
treten am 1. Oktober 1908 in Kraft. Ausgeſteuerte, die bisher
keine Umzugsloſten erhrelten, erhalten dieſelben nach einem An
trage Böttcher- Hannover.

Geſtern morgen wurde zunächſt das Referat von Kurſchildgen
Düſſeldorf über die Anſtellungsverträge entgegengenommen.
Redner ſchlägt zum Schluß ſeiner Ausführungen vor, das An
fangsgehalt für Hauptvorſtandsmitglieder auf 2100 Mk., ſtei-
gend bis 2600 Mk., zu bemeſſen, für Gauleiter dasſelbe auf
2000 Mk., ſteigend bis 2400 Mk., zu bemeſſen und den vor-
handenen Beamten einige Dienſtjahre anzurechnen. Das Ge
halt für Gauleiter gilt für die Lokalbeamten. An Diäten für
die Beamten für auswärts ſchlägt er pro Tag 6 Mk., einſchl.
Nacht 8 Mk., vor.

Die Diskuſſion iſt eine ſehr lebhafte. Die meiſten Redner
wandten ſich gegen die vorgeſchlagenen Gehaltsſätze des Refe-
renten (der Hauptvorſtand hatte inzwiſchen ſeinen Antrag zu-
gunſten des Antrages des Referenten zurückgezogen) und
ſprachen für einen Antrag Berlin, den Remus-Berlin be
gründete. Dieſer ſieht ein Anfangsgehalt von 2100 Mk. und
ein Höchſtgehalt von 2300 Mk. vor.

Jn der Abſtimmung wurde in namentlicher Abſtimmung der
Antrag Remus-Berlin und Genoſſen mit 33 gegen 7 Stimmen
bei einer Stimmenthaltung angenommen. Ein Zuſatzantrag,
wonach neuanzuſtellende Beamte mit 2000 Mk. angeſtellt werden
ſollen, wird angenommen.

Weiteèr wurde beſchloſſen, an Diäten 6 Mk., mit Uebernach-
tung 8 Mk. zu zahlen, während bei Haftſtrafen das Gehalt
weiter zu zahlen und während Krankheit drei Monate lang.
An Urlaub wird eine Woche gewährt. Die Beiträge zu den
n gſenvnngeraßen der Arbeiterpreſſe werden zur Hälfte ge
zahlt.

Alsdann wurde in das Referat über den Weingeſetzentwurf
eingetreten.

Eine Diskuſſion ſchloß ſich an das Referat nicht.
Der Sitz des Verbandes bleibt in Bremen. Nach Erledigung

einer ganzen Reihe von Anträgen wird die Generalverſamm-
lung geſchloſſen. Der nächſte Verbandstag findet in Frankfurt
a. M. ſtatt.

Aus dem KReiche.

Wanne. Die r vor der Schule. Als einSchüler durch einen Polizeibeamten zwangsweiſe in die Schule
gebracht werden ſollte, ſprang der Knabe aus dem dritten Stock
werk in den Hof, wobei er ſich einen Bruch der Wirbelſäule
zuzog, ſo daß ſein Ableben ſtündlich zu erwarten iſt.

Frankfurt a M.
Jn ſeiner Wohnung erhängte ſich der 30 jährige Karl Herrmann,
nachdem er vorher ſein einjähriges Kind durch das Fenſter auf
die Straße geworfen hatte.
Man vermutet, daß Herrmann geiſtesgeſtört war.

Die übliche Löſung. Ueber den Tod der 10 jährigen
Sophie Reukauf in Oberrad, die an den eigen einer Miß
durg durch die Lehrerin geſtorben r ollte, hat die Feſt
ſtellung des Gerichtsarztes ergeben, daß das Kind eines natür
lichen Todes geſtorben iſt, und zwar infolge tuberkulöſer
Dſſernhantentzündung, ſo daß die Lehrerin keinerlei Schuld

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Der dies ährige

usverkauf
beginnt Montag, den 29. Jumö.

Halle a. S., Marktpiatz 2 u. 3.

Wir überbieten
nach wie vor alles!

Die Tat eines Wahnſinnigen.

Das Kind iſt noch am Leben.



Möbel
e M. Anzahlung.

Winden

T v n n e
l. Dehmann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.
Gr. „Mriehstrasse 51,

Schulstrasso.J W m den nur
Gegrändet 1888.

rederbetten,
Teppiche, Tischdecken,

Gardinen, Portlèren.

Für den

Hochsommer
leichte Kleidung!

Leinen Joppen
Leinen Anzüge
Lüster- Jacketts
Loden- Joppen
Radfahrer Hosen
Loden- Pelerinen
S Wasserdicht
Wasch- Hosen

Sommer- Westen
Schul Anzüge
Finzelne Joppen
Einzelne Hosen
Wasch- Blusen

von 59 Pig. an

Wasehblusen- Anzüge
von 1 M. an.

Fämtllche Berufskleldung
in nur bewähbrten, waschechten Stoflen.

Kxrtra- und Mass- Anfertigung sehnellstons.
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S

Grösste Auswahl. Niedrigstoe Preise.
Gute Verarbeitung.

L Weiss
brösstes Spezial Geschäftshaus

für feine Herren- und Knaben r

ſwärcuſſtn Compesin
gesetalich geschützt, ist und bleibt nach wie vor das

ist infolge ihrer enormen hydr. beste Scheuer-, Wasch- u. Bleich-
Pressung hUrteste, sparsamste, mittel, ist leicht Iöslich, entfernt
dabei nnsehkalehets und un- rasch jeden Schmutz und ist den

I 1 b. e 2eriegge r nies. Wagsorvernältnissen
lich Hydraulith. angepasst. Ueberall erhältlich.

Die v

Casthof zu den Dre Könlgen,

Kleine Klausstrasse 7.
zen Ffrühsechoppen Konzert

des Buchdrucker Orohestaervereins,
Im Saale: Familien Kränrehen,

Guten Mittagstisch. Stammspeilsen.
Speisen nach Karte zu sollden r

Hierzu ladet freundlichst ein Streicher.Allgem. Kranken- u. Kterhekasse

Cer Hetullarhelter, F. H. 29
Filiale Halle a S.)-

Mittwoch den 24. Juni, abends S Uhr
im Kaſſenlokal, Unterberg 12:

mitglieder- Versammlung.
eß ordnungKaſſenbericht. v ahl der Hut Verwaltung (1. Juli

19080. 8. Verſchiedenes.

Um rege Beteiligung der Mitglieder erſucht
Die Orts Verwaltung.

J. A. J. Sonmigt, Bevollmächtigter.

8tung! Zahnsehlösschen. 8tung!
ere Rafſtnerieftr. An Akt. Leipziger Chauſſee.Seuß Vorläufige Anzeige.
Sonntag den 5. Juli: Ochsenbraten am Spless,

Es ladet ergebenſt ein F. Doberitz.
„Trothaer Schlösschen“.

GSonntag, den 21. ds. Mts.

Familien- Konzert.
Großes P Ponny Reiten. W

Burg- Theater.
Sonntag d. 21. Juni von 4 Uhe ab

i e.
luft-Kurschloss, Wllhelmshöhe

Empfehle den geehrten Bewohnern von Zeitz u. Umgegendmein ganz neu renoviertes Etabliſſement. Herrlicher Aufenthalte

ort für Fremde. Höchſter Ausſichtsturm von Zeitz u. Umgegend.

Sonntag nachmittag von 3 Uhr ab:
Grosses Garten Konzert.

Eintritt frei! V r an Eintritt frei!

Neu! Hervorragende Blasmuſik. Neu!r zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.
Mit Speiſen und Getränken wartet beſtens auf

Konrad Dankhoſft.

Louis Böhker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingut etc.

Bandwurm mit Kopf
auch Maden- und Spuhwürmer, werden selbst in hartnäckigen Fällen schmerzlos
in ca. 2 Stunden entfernt durch „„Solitaenia“, garant. unschädl., angenehm
schmeckexdes Pulver, das bei allen Wurmkrankheſten eine grünäliche Darm-
rei ng bewirkt. Keine WVebeiſceitl Kein brechreiz! Nur „„Soiſtaenia“ echt
mit Anweis. 2 Mk. b. Eins. v. 2,25 Mk. freo. Bestandt. Detann. franatextr. 10.
Embelia 5, arom. Schokol. 30. Ricin. 20. Depot: Rirsohb- u. Löwen- Apothekeo

Sonntag den 21. Jnni: Grosse Tanzmusik.

Coleinfreier alles
in Dauer weinen M

40 g. 48 f.dem Bohnenkaffee gleich.
Zu haben bei:

N. Bär, Gr. Hrichsrasse 54. F. Rudloft, Banuischestr. 20. F
O. Gottschalk, Gr. Drichstr. 3. üennicke, Torstrasse

Gr. Steinstr. A. Andrä, r. Brunnent. i.
Kteinweg Felsche, Schmiedstr. 37.

V. Rössler, Friezensttase 26. Steinbach, Magdeburger
3 Khant, vcentrae l gar
Ausserdem in allen Fllialen des Allgem. Kensumvereins.

örffentlicher B A L. L.

v Geseſischaftis Ball

99 n tr ha Iem Heute Sonnabend
Garten Konzert u. Ball.
Eonntag den 21. Juni: O ff. Roſtbratwüärſte. W

Jagdracl 1908
Die feinste deutsche Markel

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausser Fahrrädern,
Motorfahrzeugen, Nähmaschinen
und Haushaltungsmaschinen eine
aussergewöhnlich grosse Auswahl in
allen Fahrradzubenör- u. Bestand-

teien sowie Sportartikel enthält.

Wir bieten bolm Einkauf
die grösston Vortolle l

Deutsche Waffen-
u. Fahrrad Fabriken

Kroionsen 618S.

l. Hal!, Versicher. geg.
Ungeriefer,

r Johannes Meyer, Goetheftr. 11. 2
Fertilgung von Ungeziefer unter Garantie. Zahlung naeh Erfolg.

Intelligente vertrauens würdige Personen jedenAchtung Standes, denen ernstlich daran gelegen s i

eine gute von Jahr zu Jahr steigerungs
am zu sechaffen, um dadurch ihr ommen S

erhöhen, wollen hre Adresse baldigset unt. B. E. 9509 an
Moasoe. Halle einsenden.

Pollal's Mö
r n m mann Jerkaut i eutelnime: Brüderstrasse I2, m l. Im k.

angrkannt

ter offene
Preiswüärdigkeit.

Derlag und für die Jnſernte verantwortlich: Auguſt Groß. Dann der Haſeſchen Genoffenſchafts Duchrucrrel G. m. b. O Halbe e. S



1. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 143.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Juni.

g Eine reizende Polizeiverordunng.
Weil ſie gemeinſam ein Fäßchen Bier getrunken hatten,

waren die Steinbruchs Arbeiter Bieler, Voigt,
Schmidt und Peter von dem Schöffengericht in Lö be
jün zu je 3 Mk. Geldſtrafe eventl. einen Tag Haſt verur
teilt worden. Gegen dieſes Urteil hatten ſie bei der hieſigen
Strafkammer Berufung eingelegt. Das erſtinſtanzliche Urteil
ſtüzt ſich auf folgende heitere Verordnung, die am 16. März
1907 für das Landſtädtchen Löbejün auf Grund des Allgem.
Landrechts zum Schutze des Publikums erlaſſen
worden iſt, und wörtlich lautet: Das Abhalten von gemeinſamen Tr lagen innerhalb der Betriebs-
werkſtätten und in der Umgebung derſelben im Umkreiſe von
500 Metern iſt verboten. Das Einführen von Vier oder ande
ren geiſtigen Getränken in die Betriebswerkſtätten in größeren,
zum Genuß für mehrere Perſonen dienenden Mengen, iſt unter
fagt. Bieler erzählt, daß er das Fäßchen Bier am 1. April,
einem warmen Nachmittage mit in den Steinbruch gebracht
und es dort mit ſeinen Kameraden, die es gemeinſam bezahlt
hatten, getrunken habe. Mit Rückſicht auf die erwähnte Ver
ordnung habe man das Fäßchen außerhalb des Steinbruchs,
etwa 15 bis 20 Schritt von dem Betriebe entfernt, aufgelegt.
Man habe von 1 Uhr mittags bis 6 Uhr abends in aller Ge
mütsruhe daran getrunken und jeder Teilnehmer habe etwa
vier bis fünf Glas erhalten. Dabei habe man die Arbeit ver
richtet und irgendeine Störung ſei ſelbſtverſtändlich nicht vor
gekommen. Die Frage des Vorſitzenden, ob man ſich um das
Fäßchen herumgeſetzt habe, wurde von Bieler verneint, mit dem
Hinweiſe, von einem Trinkgelage könne doch wohl keine
Rede ſein, wenn man den Durſt löſche. Die Angeklagten
wurden von Herrn Rechtsanwalt Dittenberger verteidigt.

Nach dem SchöffengerichtsUrteil iſt die Polizeiverordnung
gültig erklärt worden. Sie iſt unter Zuſtimmung des

agiſtrats ſowie der Regierung genehmigt und vorſchrifts-
mäßig im Amtsblatt veröffentlicht worden. Zwei Zeugen be
ſtätigen, daß das Fäßchen entgegen den Beſtimmungen der
Stadtverordneten, des Magiſtrats und der Regierung genoſſen
worden iſt. O, die arme Dynaſtie, ſo was überlebt ſie nie.

Der Verteidiger erklärt, daß dieſe Polizeiverordnung zwei
felsohne ung ültig ſei. Den zweiten Teil der Verord-
nung habe das Kammergericht bereits ſchon einmal für un
gültig erklärt, da ſich das Verbot keineswegs im Rahmen der

oligeibefugniſſe bewege. Ueberhaupt ſcheitere ſchon die ganze
rdnung an ihren unbeſtimmten Satzungen. Was heiße:

„Tuinkgelagen innerhalb der Betriebswerkſtätten und in der

Ja S. Fonmos den 21. Juni 1908.

Metern?“ Da iſt kein Menſch ſicher, nicht beſtraft zu wer
den, wenn er mit unden in irgend einem Lokale größere
Mengen Bier zu ſich nimmt. Ueberhaupt könne von einem
Trinkgelage im vorliegenden Falle gar keine Rede ſein.
Ein Trinkgelage ſei eine geſellige Vereinigung. Und eine
ſolche liege hier nicht vor. Die Angeklagten haben aus dem
Fäßchen, wie das ſo üblich iſt, bei der Arbeit ihren Durſt
gelöſcht. Das Gericht möge die Polizeiverordnung für un
gültig erklären und die Angeklagten freiſprechen.

Staatsanwalt wünſchte die Beſtätigung des erſten Ur-
eils.

Das Berufungsgericht hob das erſte Urteil wohl auf, ſprach
die vier Angeklagten frei und legte der Staatskaſſe die Koſten
zur Laſt, es erklärte aber die Verordnung nicht für un-
gültig. Die Freiſprechung wurde damit begründet, daß
die Angeklagten nur ein Fäßchen Bier getrunken hätten und

einem Trinkgelage infolgedeſſen keine Rede ſein
nne.
Wir meinen, dieſe Polizeiverordnung kann unter kei-

nen Umſtänden aufrecht erhalten werden. Mag es die
Löbejüner Polizei mit dem Schutze des Publikums auch noch
ſo gut meinen. Was geht es die Polizei an, wenn die Ar-
beiter nicht aus Liebe zum Suff, ſondern, um bei ihrer
ſchweren Arbeit den Durſt zu löſchen, ein Fäßchen Bier trin-
ken Uebrigens wird geſagt, daß in Steinbrüchen von Kan
tinenwirten ebenfalls aus Fäſſern „und zwar in Betriebswerk
ſtätten und in der Umgebung derſelben im Umkreiſe von 500
Metern“ Bier und geiſtige Getränke in Mengen verſchenkt wer-
den. Nur, daß die Kantineninhaber, die meiſt auch gleichzeitig
die Steinbruchsbeſitzer ſind, das Faßbier vorher auf Flaſchen
ziehen und ſich dann die Flaſche Bier mit 9 und 10 Pf. be-
zahlen laſſen, alſo einen hohen Profit von den Arbeitern neh-
men, ohne daß ſie Schankgerechtigkeit oder Erlaubnis zum
Detailverkauf alkoholiſcher Getränke haben. Hier wäre es
viel notwendiger, daß die Polizei einſchritte, nicht aber gegen
Arbeiter, die ſich gegen di e ſe Ausbeutung auf ihre Weiſe
wehren. Man ſollte doch bedenken, daß man den Arbeitern
durch die Polizeiverordnung den billigen Biergenuß bei der
Arbeit vereitelt. Wer ſich aber betrinken will, der kann ſich
in der Kantine noch viel beſſer einen aufladen, als wie an
einem Fäßchen.

Was ſollte wohl daraus werden, wenn man z. B. in Halle
ſolche Gebräuche einführen wollte. Wo blieben unſere lieben
Sludenten, die ſo gern am Fäßchen, ja dort viel lieber als
in der „Betriebswerkſtätte“ ſitzen Die „Betriebswerkſtätten“
unſerer Muſenſöhne würden verwaiſen und „im Umkreiſe von
500 Meiern“ würden wir keinen Jünger der alma mater
ſehen. Aber Spaß beiſeite. Fort mit ſolchen Polizeiverord
nungen, die in unſere Zeit durchaus nicht hineinpaſſen und

19. Jahrg.

uns nur bei jeder Gelegenheit zu ſehr an Rußland er-
innern.

Arbeiter und Hitze
Unſer mediziniſcher Mitarbeiter ſchreibt uns:
Jn den heißen Tagen des Sommers ſpielt die Hitze nicht nur

den gewöhnlichen Sterblichen zuweilen arg mit, ſondern vor
allen Dingen den Arbeitern, die außerdem noch in einer
ganzen Anzahl von Berufen ſchon an und für ſich einer Wärme-
ſtrahlung ausgeſetzt ſind. Man macht ſich meiſtens keinen Be
griff davon, um welche Temperaturen es ſich zuweilen handelt.
Jedenfalls ſteht feſt, daß nicht allzuſelten durch die gewöhn-
liche Hitze, wenn wir uns ſo ausdrücken wollen, eine Erhöhung
der Körpertemperatur um mehrere Grade ſtattfinden kann, und
namentlich wird das der Fall ſein, wenn uns der Sommer Tage
mit 31--82 Grad Celſius und darüber im Schatten beſchert.

Da brauchen wir uns nicht zu wundern, daß häufig geſund-
heitliche Störungen eintreten, namentlich wenn die nötigen
Vorſichtsmaßregeln nicht beachtet werden, von denen wir noch
weiterhin ſprechen wollen. Zweierlei läßt ſich bei den Schädi-
gungen für Arbeiter in großer Hitze auseinanderhalten, nämlich
die Schäden der Wärmeſtauung und des Hitzſchlages.
Jm erſteren Falle ſpielt neben der hohen Temperatur die
ſchlechte Luft eine große Rolle, ſei es, daß dieſe durch eine große
Anzahl von Menſchen in einem engen Raume oder durch übel-
ricchende Gaſe hervorgerufen wird. Durch die eng gedrängten
Menſchen wird ſoviel Wärme und Waſſerdampf geliefert und
die Abſtrahlung ſo erſchwert, daß die Wärmeabgabe ſchließlich
unmöglich wird. Von dieſer Seite droht die größte Gefahr, und
zwar ſchon viel eher, als eine Häufung der Kohlenſäure oder
irgend eines anderen Gaſes oder eine Verminderung des
Sauerſtoffes in einem die Geſundheit beeinträchtigenden Grade
erfolgen kann.

Die Wärmeſtauung iſt alſo bei Arbeitern, die im Sommer
einer großen gewerblichen Hitze ausgeſetzt ſind, am meiſten zu
befürchten, weil dabei die „ſchlechte Luft“ eine große Rolle
ſpielt. Unter „friſcher Luft“ verſtehen wir daher vorzugsweiſe
Verhältniſſe, die eine beſſere Entwärmung des Körpers herbei-
führen, während die chemiſche Beſchaffenheit der Luft bei
weitem nicht ſo ſehr in Frage kommt. Die letztere wird meiſten-
teils ſchon durch die Sinnesorgane wahrgenommen, denn eine
durch Gaſe verunreinigte Luft ruft Widerwillen und Ekel, ſowie
Appetitloſigkeit und Uebelkeit hervor. Die Atmung wird ober-
flächlich, man bekommt das Gefühl, daß ſich der Körper in Ge-
fahr befindet und ſucht inſtinktmäßig der übelriechenden Luft
zu entfliehen.

Weiter aber wird den genannten Arbeitern in hohem Grade
Waſſer entzogen und zwar durch die übermäßige Schweiß-
bildung. Nach den neueren Anſchauungen entſteht durch ſie.
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wenn ſie in zu hohem Maße erfolgt, eine Vergiftung des
Körpers. Es kommt nämlich zu einem reichlichen Austritt des
Blutfarbſtoffes (Hämogloben) aus den roten Blutkörperchen
und zu deſſen Uebertritt in das Blutſerum des Kreislaufes.
Arbeiter unter den geſchilderten Verhältniſſen verlieren durch
den Schweiß und durch Verdunſtung von der Lunge aus oft
mehrere Liter Waſſer, und damit iſt dann die Entſtehung der
Schäden gegeben, die in Atemnot, Erbrechen, Durchfall und
Blutharnen entſtehen, während in den ſchwerſten Fällen aus
gedehnte, während des Lebens zuſtande kommende Gerinnungen
in den größeren Gefäßen oder in den feinſten Aederchen der
Lungen zum Tode führen. Dadurch wird nämlich das Gefäß-
ſyſtem immer leerer und ſchließlich ſtellen ſämtliche Organe,
in erſter Linie das Gehirn, infolge ungenügender Blutver

ihre Tätigkeit ein und eine Gehirnlähmung iſt die
olge.
Da der große Waſſerverluſt des Organismus an dieſen

Schäden die Schuld trägt, ſo muß rechtzeitig für einen Erſatz
des Waſſers geſorgt werden, aber nicht durch alkoho-
liſche Getränke, die vielmehr wieder andere Nachteile
herbeiführen. Außerdem iſt eine reichliche Bade- und Waſch
gelegenheit (Brauſebäder) geboten, und die Arbeiterſchutz-
kommiſſionen tun gut daran, wenn ſie auf die Einführung
ſolcher Einrichtungen dringen. Ebenſo iſt für gute Venti-
lation der Arbeitsräume, Zuführung von friſcher, wo
möglich abgekühlter Luft und Abzug der ſchlechten und erhitzten,

Sorge zu tragen. Jn neuerer Zeit werden noch Eingießungen
von Waſſer, bezw. von phyſiologiſcher Kochſalzlöſung in den

Darm oder Einſpritzungen unter die Haut empfohlen, womit
ein Aderlaß Hand in Hand geht. x

Die vornehmen Zeitungen
kagten ſich geſtern wieder vor der Zivilkammer des Land

gerichts. Die Firma Thiele u. Oſtermann Halleſche Zeitung)
rückt den vornehmen Druckfirmen Paalzow u. Lehmann
(Allgemeine und Saalezeitung) immer tapferer auf den Leib.

Der neueſte unlautere Wettbewerb der „Vornehmen“ wird
darin erblickt, daß ſie Jnſerate aus Bädern veröffentlicht

en ſoll, die weder beſtellt noch bezahlt ſeien. Ueber daseilegen von Proſpekten gehen augerdalo des Gerichtsſaales

unkontrollierbare Gerüchte um. Vieles aus den Betrieben der
eitungen, die für Ordnung, Sitte, Moral und „unlauterenettbewerb“ kämpfen, bedarf noch der Aufklärung. Was wir

für die Aufklärung tun können, werden wir tun. Die geſtrige
Verhandlung wurde behufs weiterer Beweiserhebung vertagt.

Belohnte Ghrlichkeit. In einem hieſigen Geſchäft verlor
eine Dame ein Portemonnaie mit 70 M. Jnhalt. Dasſelbe
wurde von einem Angeſtellten gefunden. Als die Verliererin
zurückkam, wurde ihr das Portemonnaie anſtandslos aus-
gehänbigt. Als Belohnung erhielt der Finder 10 Pfg.,
welche derſelbe jedoch mit dem Bemerken zurückwies, dieſe

10 g. dem erſten beſten armen Reiſenden einzuhändigen.
Ja g ei manchen Herrſchaften iſt die Scham zu den Hunden

geflohen.
Eine 78jährige Greiſin als Mörderin ihres Enkels. Eine

Tragödie hat ſich in dieſen Tagen in unſeren Mauern zuge
tragen, die noch nicht ganz aufgeklärt iſt. Am Donnerstag
abend wurde bei Böllberg der fünfjährige Sohn des Linden-
ſtraße 88 wohnenden Maurers Franz Rechenberg tot aus der
Saale a en, der mit ſeiner Großmutter, der 78 Jahre alten
Witwe ſeit Dienstag abend vermißt wurde. Es
wird nun angenommen, daß die alte Frau ihren Enkel erſt indas Waſſer geworfen und dann ſich ſelbſt ertränkt hat. Die
Leiche der gen wurde g noch nicht gefunden. Die
les zu der unſeligen ſollen nach der Saaleztg. darindaß die rau d er vexärgert war, daß r Sohn
eine Liebe mehr ſeiner Frau als ihr, der Mutter, zuwandte.
s kam jedoch niemals zu heftigen Auftritten. Kürzlich teilte

die Großmutter ihrer Schwiegertochter mit, daß ſie ſich Geld
ger habe. Es ſtellte ſich aber heraus, daß ſie das Geld
remden Leuten zur Verfügung geſtellt hat. Darüber gabt's

eine Ausſprache, die aber keineswegs beſonders erbitterte
Formen hatte. Als die Schwiegertochter am Dienstag abendum 7 Uhr vom Waſchen nach Hauſe kam, war die Wohnung

h Sie wartete auf ihren Mann; als der öffnete,
and man die Pehauſung leer, dachte jedoch, die Großmutter
ei, wie ſchon Ffter, mit dem Kleinen ausgegangen. Als es
unkel ward und die beiden noch nicht zurückgekehrt waren,

ſchickte Frau Rechenberg ihren älteſten Sohn nach Gutenberg
g ihren Verwandten, um dort nach den beiden zu forſchen. Alle

emühungen, auch an den W Tagen, blieben jedoch er
folglos, bis man am Frgitas ie Nachricht brachte, der Kleine
ſei in der Nähe von Böllberg als Leiche aus der Saale gezogen.

Seinen Verletzungen erlegen iſt der Arbeiter Lehmann,
der, wie wir unter Nauendorf meldeten, vor einigen Tagen
von einem Wagen überfahren wurde und hierbei ſchwere Ver
e davongetragen hatte. wurde in das hieſige
Diakoniſſenhaus geſchafft, wo er nun geſtorben iſt.

Traurige Folgen eines Radfahrerunfalls. Jn Nr. 129
berichteten wir über einen Unfall, den ein Schloſſer Gabe aus
Nietleben am 2. Juni dadurch erlitt, daß er mit einem anderen
Radfahrer zuſammenfuhr. Gabe wurde, trotzdem man die Ver
letzung nicht bedeutend hielt, nach der Klinik gebracht. Es
ſtellte ſich jedoch heraus, daß er eine bedeutende Schädel-
verletzung davongetragen hatte. Dieſe iſt ja nun geheilt, aber
die Folgen der hierbei erlittenen Gehirnerſchütternng machen
fich erſt jetzt fühlbar. Er iſt oft bewußztlos und apathiſch gegen
äußere x Der andere Radfahrer iſt unerkannt ent
kommen. ielleicht ſind Zeugen dieſes Vorganges am 2. Juni
vorhanden, die zur Auffindung des unbekannten Radfahrers
beitragen können. Dieſe mögen ihre Wahrnehmnngen der

Polizei machen.
Ein wütender Haustyrann. Zu dieſer in geſtriger

Nummer befindlichen Notiz teilt uns die berufenſte Zeugin des
„Tatortes“, Frau Schröder, mit, daß keinerlei Mißhandlung
der Familie, ebenſowenig auch eine grtrawm r von Wirt
ſchaftsgegenſtänden ſtattgefunden habe. Jn Wirklichkeit geriet
Schröder mit einem anderen Hausbewohner in Wortwechſel,
wobei eine Petroleumlampe in Trümmer ging und die Frau
des Mitbewohners um Hilfe ſchrie. Das ſcheint die auf der

Straße Angeſammelten zu fa a verleitet zu he 7Vergängnisbgue Seburtstagogeſchent St die
Witwe, die heute eburtstäe t, hatte von ihrem Sohn zu

o Mk. ge kt bek
ha

dieſem Ehrent 1 geſchenkt bekommen. VollHoffnung begab ſie ſich auf den Markt, wo ihr das

monnaie mit 9 Mk. I igt geſtohlen wurde. e bewbtrnt
hat allerdings die Geburtstagsfreude erhebli

hera mt.
Aus dem Bureau des Apollotheaters. „Das x

einer Verlorenen übt eine beſondere Angziehungskraft das
zahlreich erſcheinende Publikum aus. Das intereſſante Stück
wird durch die von der geſamten hieſigen Preſſe als F vor
züglich bezeichnete Wiedergabe durch das MetropolEnſemble
ur vollen Wirkung gebracht. Vor allem die „Tymian“ vonFil. Anny Hamel iſt eine Kabinettsleiſtung. Morgen, Sonntag,

abends 8 Uhr, geht das „Tagebuch“ wieder in Szene. Außer-
dem finden zwei große Gartenkonzerte bei freiem Eintritt ſtatt.
Beginn vormittags 1114 bezw. 4 Uhr nachmittags.

„Otto OttoAus dem Bureau des Walhalla- Theaters. o
Charivari“ erfreut ſich allabendlich des größten, ungeteilteſten
Beifalles. Morgen, Sonntag, findet nur eine Vorſtellung
abends 8 Uhr ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Jm Laufe der letzten Woche wurden
zwei Damhirſche und ein drittes Lama geboren, ſo daß jetzt
in beiden Gehegen je drei Junge vorhanden ſind. Von neuen
geraer ſind ferner zu erwähnen: ein weibliches Felſen-
änguruh, 2 weibliche Prairiehunde, d. ſ. die Murmeltiere der

nord amerikaniſchen Prairien und ein BuntTukan, der durch
ſeinen rieſenhaften Schnabel und durch ſeine prächtigen Farben
allgemein auffällt. Als neu könnte man auch bezeichnen eine
Anzahl wilder Kaninchen, die frei im Garten umherlaufen.
So kann man in dem Gehege der virginiſchen Hirſche alltäglich
ein oder mehrere Kaninchen ſtundenlang beobachten, die Tiere
cheinen genau zu i daß die Beſucher nicht näher an ſie
erankönnen und bleiben ruhig bei ihrer Mahlzeit. Bei dieſer
elegenheit ſei auch darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich bei

den Hauskaninchen, die der ſchönen ruſſiſchen oder Himalaha-
Raſſe angehören, ein abnorm gefärbtes iſabellfarbiges wildes
Kaninchen befindet.

Das Zentral-Theater, Zeipzizer n 17, bringt wieder eine
Reihe hochintereſſanter neuſter Bilder, ſo u. a. Ueller-
ſchwemmungen in Moskau, Gefährliche Stierſpiele in Frank-
reich, Unergreifbarer Taſchendieb, Zwei liſtige Chauffeure, Die
Rivalen und Aus Liebe ins Kloſter. So recht aus dem Leben
gegriffen iſt das Bild „Handwerksburſchen Leid und Freud“, in
dem nicht allein unſer Ausbeutungsſyſtem veranſchaulicht, ſon
dern auch der „Schutz“ der Handwerksburſchen durch die liebe
Obrigkeit auf der Walze gezeigt wird. Den Beſuch des Theaters
können wir daher nur empfehlen.

Nietleben, 19. Juni. Wenn von r etwas zu melden iſt,
dann iſt es nichts erfreuliches. Wie ſchon lange bekannt, ſteht
uns hier in dem faſt nur von Arbeitern bewohnten Orte
kein Lokal zur Verfügung. Unſer neuer Vertrauensmann
verſuchte nun, hierin Aenderung zu treffen, um ſo eher glaubte
er etwas zu erreichen, weil hier Lokale ſind, die faſt nur Ar-
beiterkundſchaft haben. Ein ſolches iſt auch das der Witwe
Schubert, die Bergſchenke. Dahin lenkte unſer Ge-
noſſe ſeine Schritte, um wenigſtens zu Mitgliederverſammlun-
gen das Lokal zu bekommen. Aber weit gefehlt. Bauend auf
die bekannte Jndolenz und Jndifferenz dee hieſigen Arbeiter,
lautete die die hieſigen Arbeiter direkt beleidigende Antwort:
„Das gibt es bei mir nicht. Das dulde ichauf keinen Fall. Sie habe ſchon ſeinerzeit dem Ar-
beitergeſangverein, als er ſeine Singeſtunde dort abhalten
wollte, mitgeteilt, daß ſie ſingen dürften, aber etwas anderes
dürfe nicht getrieben werden. Sie habe früher 5
lebt ohne uns und werde auch noch weiter
leben.“ Arbeiter von Nietleben, dieſen direkten Schlag insr wollt ihr 27 gefallen laſſen Ein Lokal, das nur
von Arbeitern beſucht wird, denn andere Gäſte kommen nicht
dorthin, ſollte ſich erlauben dürfen, den Arbeitern vorzuſchrei-
ben, was ſie tun und denken dürfen Arbeiter, wenn ihr
nur noch einen Funken Ehrgefühl im Leibe habt, wennnoch nicht alles Jntereſſe ſich nur auf Spiel und Suff er
ſtreckkt, wenn ihr noch nicht ganz allen idealen Beſtrebungen
erſtorben ſeid, dann dürft ihr euch das nicht gefallen laſſen.
Die Witwe Schubert glaubt auch ohne uns leben zu können,
ut, mag ſie es verſuchen. Und wenn ihr im Verein mit den
rbeitern von auswärts, die jetzt unſeren Ort ſo zahl-

reich beſuchen, den guten Willen beſitzt, etwas zu tun,
dann werdet ihr erreichen, was ihr euch zum Ziele geſetzt
habt: Erringung eines Lokals. Arbeiter, ſchämt eſch
eures bisherigen Verhaltens und handelt darnach.
eher trage man ſein Geld den Wirten hin, die uns nur als
Zecher gern ſehen, nicht aber, wenn wir als gleichberech-
tigte Faktoren aufzutreten uns erlauben. Wir können unſer
Geld auch auswärts verzehren. Arbeiter, ſeid deshalb
einig im eigenen Jntereſſe.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bockwitz, 19. Juni. Jrreführende Wegweiſer ſind

jedenfalls ſchlechter als gar keine. Wenn auch unſer rings von
Wald umgebenes Ländchen früher als e e mit einer chineſiſchen
Mauer verbaute Gegend erſchien und demzufolge auch in allen
Kreiſen eine chineſiſch-fremdenfeindliche Geſinnung herrſchte, ſo
iſt mit der Hebung des Verkehrs und der h dnſtrie doch in
dieſer Hinſicht manches anders geworden. an müßte aber
doch etwas mehr Rückſicht auf Fremde und Durchreiſende
nehmen. Mancherorts tun Wegweiſer not, an manchen Stellen
ſind aber direkt irreführende vorhanden. So auf dem Pleſſaer
Wege wo der Weg durch den Tagebau der Millygrube ſchon
ſeit Jahren, übrigens viel über die urſprünglich ausgemachte

eit, unterbrochen und für jeden Verkehr unmöglich iſt. Man
at einige neue Wegweiſer gemacht, die die ungeheuren Umwege

bezeichnen, auf denen man zum Ziele kommt, ohne den auf der
Pleſſa Mückenberger Straße ſtehenden alten zu beſeitigen.
Geſchehe dies, würde ſich mancher einen ekelhaft langweiligen
über Halden führenden Umweg erſparen. Auch am Eingang
des Dorfes befindet ſich ein nach Kleinleipiſch deutender
Wegweiſer. Sehr oft kommt es vor, daß Fremde, ſich auf
dieſen verlaſſend, nach Grünewalde gelangen, weil er am

ſte o zeigt. Eindann ein unſ er, über den Wein
ab, und da emder auf den
eſer nach Kleinleipiſch führt, wie der

rn and t eine gleſiakeis u tAnbringung eines ſolchen am Weinbergaufgang abv d derdaust nten ſämtliche Gemeinden des Ländchens
ſie auf ihren Fluren ſtehenden Wegweiſer revidieren und dort,

wo ſolche fehlen, ringen Vielfach fehlen ſie an ganz
wichtigen kten g

Liebenwerda, 18. (E. B.) Die „beſſerndeWirkung des Arbeitshauſes. 18 mal vorbeſtraft iſt
ein 48jähriger Tiſchlergeſelle, der vor dem hieſigen Schöffenericht ſtand. Ein profeſſlonemaßiger Bettler iſt's, wie ihn der
Kmtsanwalt, Herr Bürgermeiſter Roſe, bezeichnete. Der An
geklagte iſt ſchon wiederholt im Arbeitshaus geweſen, weil ihn

eben immer wieder der Hunger zum Betteln trieb. Und trotz
dem bettelte er am 16. Mai in Hohenleipiſch wieder. Ja, a.
der Hunger. Die furchtbare Bedeutung dieſes Wortes kann nur
dem klar ſein, der es ſchon am eigenen Leibe verſpürte. Dem
Amtsanwalt iſt es daher nicht übel zu nehmen, wenn er wegen
dieſes Kapitalverbrechens neben einer einmonatigen Haftſtrafe
noch die Ueberweiſung an die Landespolizei, alſo wiederum das
Arbeitshaus, beantragte. Dieſe Arbeitshäuſer 7 ja die Brut
e deutſcher Humanität und Pipiagr ächſtenliebe, ſiechaffen gewiß alles Elend aus der Welt. Und dennoch war der

ngeklagte nicht auf Lebenszeit drin ſatt geworden. Seit ſeiner
Entlaſſung hat er gearbeitet. J er ſich einen Un

fall zu er wurde arbeitslos. Die erufsgenoſſenſchaften
man kennt ja den Trödel haben es mit der Hilfe auch nicht

eilig und ſo mußte eben der arme Teufel fechten. Das Gericht
erkannte aber nicht dem amtsanwaltſchaftlichen Antrag gemäß
auf Ueberweiſung, ſondern „nur“ auf 4 Wochen Haft, die als
verbüßt gelten. Und noch ein Bild aus der „gött-
lichen „unabwendbaren“ Weltordnung. Aufwei Krücken ſchleppte ſich mühſam ein alter Armenhäusler aus

inkel in den Gerichtsſaal. Der Sünder hat die Staats-
„ordnung“ dadurch verletzt, daß er, um ſeinen Hunger zu ſtillen,
am hieſigen Bahnhof bettelte. Unter Tränen erzählte er,
daß er ſechs Mädel und „drei bis vier“ Jungen habe, die ihm
aber nichts geben können, weil ſie ſelbſt ſo arm ſeien. Die mit-
leidige Frage des Amtsrichters, ob es denn keinem Kinde etwas
beſſer ginge, den armen Vater zu helfen, verneinte der Krüppel.
Und als der Amtsanwalt gar eine 14tägige Haftſtrafe für die
ewaltige Sünde beantragte, bemerkte der Angekl r auf die

Frage, ob er etwas einzuwenden habe, ſtumpf: „Nu, wenn's
nich anderſch is, muß ich's eben wegmachen.“ Das Gericht
hatte aber ein Einſehen und erkannte, daß die Armut nicht in
ſo hoher Weiſe ſtrafbar ſei, wie es der Amtsanwalt meinte und
verurteilte den Armen nur zu zwei Tagen Haft. Ein
re Leichenfledderer. Jn Lauſitz beiLiebenwerda iebt es die e Jugend, ſich bei Tanz-
muſiken mordsmäßig zu betrinken. Auch am 65. April war es
ſo. Ein junger Maurerlehrling knöpfte in ſolchem Zuſtande
einem noch betrunkeneren Dienſtknecht eine Taſchenuhr, ein
Meſſer und ein Portemonnaie ab. Trotz ſeines Leugnens kam
er mit einem Verweiſe davon. Poliziſtenton. „Die
Polizei, als Vertreterin der ſtaatlichen Autorität, muß geſchützt
werden.“ Wie oft wurde uns dies nicht auch ſchon in Lieben-
werda entgegengehalten, wenn wir Kritik an dem Verhalten
einzelner Poliziſten übten und dafür oft ſchwer verurteilt wur
den. Anders war es Jn einer Uebertretungsſache aus
Uebigau hatte der Beſtrafte ſeinen el auf ein Straf-
mandat am Abend vor dem Termin telephoniſch zurückgezogen.
Darauf beſtellte das Gericht auch den e Polizeiſergeant
Tietze, telephoniſch ab. Der Herr war aber trotzdem erſchienen.
Der Amtsrichter hielt ihm vor, daß er doch hätte zu Hauſe
bleiben ſollen oder ſich wenn er die telephoniſche Abbeſtellung
nicht glaubte, noch hätte telephoniſch erkundigen müſſen. Dar-
auf erwiderte der Beamte: Wo ſollte ich mich denn erkundigen?
Das geſchah in einem ſolchen Tone, den ſich in ihren
die Staatsbürger von Poligziſten e oft gefallen laſſen müſſenund gewöhnt ſind dem Amtsrichter te er aber durchaus
nicht gefallen. Hoch erregt wies er den Beamten zurecht, den
„Ton“ ſich ein für allemal verbittend. „Und wenn Sie etwa
lauben, Sie bekommen Zeugengebühren, ſo irren Sie ſich, Siein entlaſſen.“ So endete eine lange, erregte Zurechtweiſung

es Amtsrichters an den Poliziſten.
Ob dieſer Beamte auch in Liebenwerda dann „geſchützt“ wird,

wenn er ſeinen „Ton“ einmal bei einem gewöhnlichen Staats
bürger rringte der ſich dagegen wehrt- und dabei das Gebiet
des F 185 ſtrei

Hohenleipiſch, 19. Juni. (E. B.) Jn ſeinem Vertrauenarg getäuſcht wurde bei der V. J ein wahrſchein
üch noch wenig Erfahrung mit den Gegnern gemacht habender

Genoſſe. Derſelbe, der als Wahlmann in der dritten Klaſſe
aufgeſtellt war, ſelbſt aber in der 2. Klaſſe wählte, wo wir
keine Wahlmänner aufgeſtellt hatten, beging die politiſcheDummheit zwei bürgerlichen ahimännern ine Stimme zu
eben, von denen er annahm, daß ſie politiſch ſo weit links
tänden, um bei der Stichwahl für unſeren Kandidaten zu

ſtimmen. Das war, wie geſagt, eine politiſche Dummheit, denn
wozu wählte der Genoſſe nicht ſich und noch einen anderen
Genoſſen aus der dritten Klaſſe? Dann zählte J die
Stimme für uns. So aber bemächtigte ſich die bürgerliche
Preſſe, zuerſt das Liebenwerdaer Kreisblättchen, dieſes politiſchenFehlnrifes und fügte natürlich, wie das ſo üblich iſt, wenn es
ilt, den Sozis eins auszuwiſchen, hinzu, beide Wahlmännereien Konſervative geweſen. Es ſt aber nun mit Hilfe

unſeres Genoſſen feſtat ellt, daß er nicht nur erſt mit dem
einen Wahlmann konferierte, wobei nach echt „liberaler“ Weiſe
eine nichtsſagende unverbindliche Antwort gegeben wurde, die
unſer in der Politik wahrſcheinlich e ahrener Genoſſe
für bare Münze nahm und darnach handelte, ſondern daß auch
die beiden Wahlmänner nicht Konſervative waren. Dieſe
Richtigſtellung hat das Liebenwerdaer Kreisblatt nun gebracht.
Da dieſe Notiz aber als Kurioſum durch die ganze bürgerliche
Provinzpreſſe geht (auch die Halleſchen haben ſchmunzelnd dieſe
ntate ung regiſtriert), ſind wir neugierig, zu erfahren, obman wenigſtens dieſe Nintigel ung h ngt. i unſere Ge
noſſen mag das aber als erneute Warnung dienen, nicht auf
eigene Fauſt mit dem Feinde zu paktieren.

Hettſtedt, Die (E. Erfolgreiche Berufung.7 der Waſchküche war am 28. März d. J. die Bergmannsfrau
ieſe von hier mit ihrer Nachbarin in einen heftigen Streit

geraten. Erſtere nahm ſchließlich einen Taſſenkopf und warf
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hiS i zu 8 Merurteilt wurde. f ei en c die Lage
mer Halle aber das Urteil auf und ſprach die Frau frei, da

ſich die Zeugenausſagen widerſprachen.

p vor 18. Juni. (G. B.) Vom Haſten beider Ar-be it. Die e krtäen Ber ar ires d Wende und Fried-
net thryn am 14. März d. d der Grube Henriette

len in Förderwagen bis zur ſtelle. Trotzdem dieörderbahn an dieſer Stelle mer Fig. Steigung hat,
tellten beide ſich wider die Vorſchrift hinten auf die Förder
agen. Nach den Ausſagen eines Grubenbeamten ſoll es leider

bei den S rderlenten eine vielbeliebte Unſitte ſein, ſich auf die
ſchnellrollenden Wagen zu gen oder zu ſtellen, zum Vergnügen
oder aus a keit. Die aufſichtführenden Beamten gäben
ich alle T en 2ſpa zu aber e euteäten es e erweiſe und Strafen immer und immer

wieder. Jn letzter u ſeien wohl 20 Förderleute aus ſolchemGrunde beſtraft worden, Brandt allein Ferdchetp eines Monats

dreimal. Dergleichen W hrſchriftawidrigkeiten könnten die ge-
S Folgen haben: der Fördermann könne von dem

nell dahinrollenden Wagen in et gftigem Schwunge auf die
echienen oder unter die Räder eudert werden und unter

r mſtänden lebensgefährliche Verletzungen davontragen. Ritter
hr am beſagten 14. Zur hinter Brandt und beging P Warden

noch die e keinen Bremsknüppel zur Handobwohl he nach Angabe des Grubenbeamten u

oßer Anzahl u Ritter ſelbſt freilich behauptete,ben man ſich keinen Bremsknüppel oder giog mitbringe, ſo

be man keinen. Als Brandt an der Kippſtelle ſeinenſagen anhielt, fuhr Ritters Wagen auf den auf. n
Herabſpringen geriet Brandt mit einem Juße Fwilgenffer und erlitt eine ſtarke Quetſchung am mdchel Die V Ver

ung machte ihn für acht e arbeitsunfähig. Vor Gericht
fü r die beiden zu ihrer En hrdigunDhreh i ihren „Kameraden“ v ſo nen wie möglich zuen: wer da nicht mitmaghe, ke ege o andern zu Feinden.

uch könne man nichts verdienen, wenn man nicht ſchnell fahre.

Schö a in Halle fand beide des W gegenmehrere timmungen des Berggeſetzes ſchuldi itter auchS der fahre gen Körperverletzung. Doch hielt es bei der
gend der

an, es ſei nun ein

ngeklagten Geldſtrafen von 20 a egen Ritter,

10 Mark gegen Brandt des
Staß

r ausreichend.

rt, 19. Juni. Selbſt die unterirdiſchen Gewaltenelne Einſicht mit den „ſtaatserhaltenden“ Parteien und8 h Roten zu vertreiben. Hier hatten wir uns
erſammlungslokal erobert, das vorläufig allenS chen genügte und deshalb ſchon lange ein Stein des

ßes bei allen „Vaterlandsfreunden“ war. Aber alle direkindirekten Gerſuche, uns obdachlos zu machen, bliebenund die rote Se Paßt ſehr zum Aerger ber „Gut-

geJä unaufhaltſam weiter. Ohnmächtig ſtand man vor
rn Tatſache cheinen die unterirdiſchenntlich et

nern der Erde, wenigſtens nach der Behauptung derr en) Mitleid mit den armen Ordnungsbrüdern
en und ſie erſchütterten die Erdoberfläche dort,

e i

ch die Hölle mit den Teufeln

zu ha8 i de i tn ſo, r len Anecd
nung der Po oka oſſen wurde. Unſeres Erachtens hat da die

eolizei ſich eines Eingriffs in die Pläne

n

3
ioistet im Sommer, Wenn
die x

ansohltz JPleneto

III
et

J

Cehr Butternich,

Halle a. S.
Engros Lager
empfehlen Wlederverkäufern

für die

Sommerfeste:
gtocklaternen,

Xinderfahnen, Feuerwerk,
Beng. Zündhölzer,verunzieren jedes Feſicht.

S zrteridiſd en erlaubr. Wenn einmal das Verver-der Sozialdemokraten beſchloſſen war, ſo i V. Polizei

padie d ſehen müſſen, wie dieſe t des Unheils vom Zorn
der Götter vertilgt word wäre die Sozialdemokratenwie die Rotte Kdrah direkt in die Wöue gefahren und Staß-

dann von 34 Peſt befreit worden wäre. So aber
nahm ſich die lizei in ihrer alles umfaſſenden Liebe, dieſich r ers au überträgt, der dem Verderben
geweihten Rotte an i ſo das Weiterwuchern derroten Pflanze Das un ich eine indirekte Frarpſigng
der fozialdemokratiſchen Be ebungen Zwar jubeln die Gut

geſinnten ſchon, daß die Vaterlandsverräter nux kein Lokal
mehr haben und man der Hoffnung iſt, daß auch keines wie
der zu erobern möglich iſt, aber der Teufel traue dieſen Brü-
dern. So gut. wie die Kahze ſtets a an die Beine fällt, ſo gutwerden die verhaßten Roten i n eder ein Zerſanunlungs
u bekommen. Wir haben ja bekanntlich imner „Schweine
glü

S au 18. Juni.in Ballenf tedt an Der aus Mansfeld ar z t Flert
eſtellt geweſene Steuereinne r arnſtedt wurde vom wurgericht w en Aer lagung e

und Fälſchung der von ihm gefü er zu achtMonaten Gefängnis vernrteilt. Er r Idss Mk. unter
ſchlagen.

Gewerkſchaftliches.
Ende der Ausſperrung in der Waggonfworik Gotha. Nach ein

gehenden Verhandlungen zwiſchen Vertrtern der Firma und
des Verbandes der Metallinduſtriellen un Gauleitern und Ver-
tretern der Arbeiter unter Hinzuziehting des Oberbürger-
meiſters von Gotha wurde die Ausſperung aufgehoben. Die
Direktion erklärte ſich bereit, die vor Asbruch der Differenzen
vollzogenen Lohnerhöhungen beſtehen u laſſen. Die Organi-
ſation der Arbeiter wird anerkannt, Naßregelungen von or-
ganiſierten Arbeitern ſollen nicht ſtatfinden. Die Arbeit wird
nächſten Montag wieder auſgenommt.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein wilder Sero e. Der ſerbiſche Tiſchler

Ljubowo Petſche, welcher mit der 19jährigen Olga Thiele in
der Chauſſeeſtraße 118 ſeit länger Zeit ein Liebesverhältnis
unterhalten hatte, das aber von em Mädchen wegen der Ge-

walttätigkeit Petſches gelöſt worda war, verſetzte geſtern nachmittag dem Mädchen in deſſen Wohnung mit einer ſpitzen
Feile einen Stich in die ruſ Als die Mutter des Mäd-
chens auf deſſen Hilfegeſchrei krbeieilte, ſprang ihr Petſche
an die Kehle, würgte ſie und erſetzte ihr einige Fauſtſchläge
auf den Kopf, worauf er die Kucht ergriff. Das Mädchen ſt
ſchwer verletzt. Auch die Muer mußte ſich in ärztliche Be
handlung den. Der Täter wurde ſpäter in ſeiner Woh-
nung verhaftet.

Roſenberg. Zwei eljährige Knaben ver-
brannten bei einer Fuersbrunſt, die den Gladyſchen
Bauernhof einäſcherte.

Frankfurt a. M. Anderthalb Millionen Mark
Hagelſchaden. Die Kgelwetter, die in den latzten Ta
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einheſſen niedergingen, yaben einen Geſamlſchaden
illionen Mark verurſacht

almfrüchte ſind zelernte ſind ſchwer

Bluttat.

nur perdie Weinbepne,
Müller Ronlgabauer ver

letzte die Köchin Burghaber durch ſeriche lebensgefährlich.
die Hilferufe eilte das Dienſtmädchen
dem Köni sbauer ein Meſſer mit aller

Beide ſchweben in großer Lebensgefahr.
e Kirmes.
n deſſen Verlauf ein junger

epolverſchüſſe abgab und einen der Streiten-
den durch einen Schuß in die Bruſt niederſtreckte.

verheld flüchtete,
und ſehr wer mißhandelt.

Stuttgart.
ein Wirt und
Neckarsulm).

)aider herbei und
ucht zweimal in

Mülheim (Rhein).
rieten Kirmesgäſte in Streit,
urſche mehrere

Freitag früh

Der Revol-
wurde aber bald von der Menge eingeholt

Baden ertranken im Kocherjunger Burſche aus Oedhain (Oberamt

Jnfolgeßenbahnun
ben Perſonen ſchwer verletzt und ein Kind getötet worden.

der vor zwei Tagen von einem Auto-
iſt heute früh ſeinen Verletzungen er

der bei einer Explo-

Automobil-
Donnerstag

ch we rer
und Stra

er Schmied Eberle,
mobil überfahren wurde,

Der Bahnangeſtellte Drechſel,
ſion im Bahnhof ſchwere Brandwunden erlitten hat, iſt eben-
falls geſtorben.

Telephoniſcher Spezialdienſt! des Vollsblattes.

Zu den Unruhen in Parma (ſiehe Tages-
wird noch gemeldet, daß 500 Frauen den

Bahnhof beſetzten, um den 700 Streikbrechern den Zutritt zur
Die Kavallerie ritt Attacke gegen di

Frauen und andere Demonſtranten, wobei viele verletzt wurden.
i end abgehaltene Verſammlung in der Arbeiter-

börſe beſchloß den Generalſtreik aller Arbeiter.
ſendet immer mehr Truppen in das Ausſtandsgebiet.

Die internatidnale Entſchädigungskom-
j miſſion iſt geſtern in Caſablanca zuſammengetreten.

Die Jnnsbrucker Studenten richteten an die
Wiener Studentenſchaft die Aufforderung, im Streik zu
harren. Auch die Grazer Studenten wollen weiter ſtreiken.

Letzte Aachrichten.
Ein blutiges Liebesdrama hat ſich geſtern

abend im Hauſe Waßmannſtraße 15 abgeſpielt. Der neunzehn-
jährige Hausdiener Adolf Bendix ſchoß dreimal auf ſeine ſieb-
zehnjährige Geliebte, die Fabrikarbeiterin Johanna Schmidt

Er ſelbſt jagte ſich dann zwei Kugeln
in die Schläfe, die ſeinen ſofortigen Tod herbeiführten.

Das Reichsgericht hat das Urteil des
Schwurgerichts Hagen in Weſtfalen, durch das der Waldarbeiter
Heſſe wegen Ermordung eines Mädchens zum Tode verurteilt
worden war, auf die Reviſion des Angeklagten wegen Beſchrän-
kung der Verteidigung aufgehoben.

Mailand, 20. Juni.
geſchichte Ausland)

Stadt zu verwehren.

Die Regierung

Londvn, 20. Juni.

Wien, 20. Juni.

Berlin, 20. Juni.

und verletzte ſie ſchwer.

Leipzig, 20. Juni.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sport Zont h Sei S
MWsschmmite,

Zukunſi!
hblem den be

un unschadiche

Alteinige fabrikanten Henkel 4 Co., Dussoelcorf

ea
öhel

kar 180e
Sehlafzlmmer

42 hAahwaden kür 450 Mark.A. 29 felde
azahlg. 2 M

h

le Buer
Be Ulrichstr. 34, I. II. III. i

Abzahlung Kann jodor Klufor seldet beostimm Anzahl. 8

n e

III

Vollxommenstor Kranta tar Seite w0n, e h h o.
gibt ohne Rasenbloiche und ohne jeden Zusatz bei grösster Sohonung der Gewebe blendond

weſsse, völltg gernehfrete Vägeohe, Erhultlich in all. Drogen- u. einschläg. Geschäften,

Erfolg enorm
Fernsprecher 3118.

T
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Federbetten
Teppiehe, Tischdecken

Es ladet freundliechst ein

„Volkspar
Empfohlen den Partel- Angebörigen unsere der Neuzeitentgpreohenà oingeriohtetenTäglich: Frischer Anenen von Mönehsbräu.

ff- Frey Pisner.
M ff. Volkapark-Brot (Sperialität). V

Küehe und Kellor wie bekannt.
2 gute Kegelbahnen. 2 franz. Billards.

Sonniag den 21. Juni n Ur
Garten-Frei- Konzert.

Im Saale Gr B. L L heiter- Vorb and.
Dienstag den 23. Juni abends 8 Vhr:

Wiederbeginn der deliebten Garten-Konzerte.
Jeden Freitag P Freibp Konzert. W

Die Vor waltung

Il

Verband deeeert Hilf heiter deutschl

Zweigverein Halle a- S.Dienstag d. 23. Juni c S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14

W Versammlung. VTagesordnung: 1. Bericht über die Veyandlungen der Schlichtungs
komm o 2. Verbandsangelegenheiten.

Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pſcht der Kollegen, pünktlich undvollzäh ig zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.

Reparaturen
Nähmaschinen

der Artwerden m rer Werkſtatt
prompt u. ſachgemäß ausgeführt.

SINGER COo.,
Nähma nGrö älteſt.

den Kalsersülen,

gearbeitete

chtungen,

Gr. Vlrichstr. 50,

Wir empfehlen soli

Wohninar
neuT e 26 s50 pooSchieaget 516, 593 ea annn,

kzenge, Cisenwaren a a
er ehltder zraten

Speise-Rüvöl,e afferieren e
ebr. ILuckau, strasse 2 J

Blſtziüm,

3 nur n
Tdes tamtlich an T anäien

tmuster Albums„Wel mitt-Rapid“

Systematie Ausbildungsschule
für Danusohneiderei von

der, ferxterm. 36,1.
Schülerinneſkönnen jederz. eintr.

hitlefrei.
Lüster Wacketts,
Sommehosen u,

Schul Anzüge

„Bolungdein Her

Morgen, Sonntag, d. 21. Junl:

Gr. Frelhonzert
des Riesen Grammophon.

Einzig am Platze
Unerreicht in Tonfülle und

Wiedergabe.
Große Taſſe Katſeo 15 Pf.

beſte Metallpolitur, überall er Hierzu ladet ergebenſt T
hältlich. Vertreter geſucht. Fr. Odenwald.
M. E. Schaarschmidt. Tel. 3365. Roenf. Reringe,

7 à Stck. 5 Pf. u. 7 Stck. 25 Pf. n gröher auel, aux
auch fürIII

à St. 10 und 12 v. Otto nmoll,
Jmmer t 7 Oualität, empfiehlt Leihgiga ſte 36.

owie
prima harte Schlackwurſt,
Salami- und Knackwurſt,
geräuch. u. gekocht. Schinken.

Alles andere in ſauberſter u.
ſchmackhafter Verarbeitung.

R. Thuum un Joh. Tuum,

A. drautweln,
Gr. Ulrichſtraße 3Z1.

Abrecht Kötwit, Zeltz,
empfiehlt ſein großes Lager in
Herren- und

Detail V on
Fabrik-Rhenin Kleiderstoffeniaum-
woll- und Leinen m
S enorm villi

Glauehaerstr. 79 O. Wilh. Sebrſer,Filiale Toratzas 44. Knaben Garderobe i
Telephon 5158. zu ſoliden Preiſen. eine e iraev.

r r eder jedes Quan34 fiſwer, e ückter tune le III. Kamillen T tumpen r
zu höchſten PreiſenWiülneim Kathe, Papier Pap

Wochongehritt Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.

der dentsck. Sozialdemekratie.

r MevſchW n es
v Hoftheaterz. e Braunſchweig

Walhalla Theater.
Sonntag vur abends 8 Uhr
„Otto Otto Charlvart“

Zuch 8 baſten.

Sonntag, 21. Jnni:

2 on Konzerte
Anfang nachmittags 4 Uhr

bezw. 7/2 Uhr abends.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab
D vro Perſon 30 Pf.

in all. Ausführungen empf. billigſt

Xarl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle
Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.

Machhilfe wird Frauen u. Mäd-
chen, welche für eigenen

Wedarf ſchneidern wollen, tage u.
ſtundenweiſe erteilt in der Syſtem.
Ausbildungsſchul. f. Damenſchneid
v. Fr. E. Schneider, Forſterſtr. 361.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 19. Juni.
Aufgeboten: Poſtſchaffner

Wrgdergrabe 16 u. Schwetſchke-
ſtraße 12). Bienertund Anna Benecke (Gr. Ulrich-
ſtraße 19 und Schönebeck a. E.
Arbeiter Kompa und Franziska
Marchwandt (Thüringerſtr. 29).

Schulze und Lina
atzer (Eisleden und Sulza).

tumpe (Halle und Charlotten-
burg). Schuhmacher Bieler und
Anna Böhme (Belleben und
Halle a. S.). Kaufmann Krähnert
und Eliſe Goldſchmidt (Rixdorf).„GSeboren: Arbeiter Richter
S. Patswerder 12). Koch Zan-der S. (Jakobſtr. 26). Schloſſer

Krüger T. (Reideburgerſtraße 5).

e nvalide Bau,(Glauchgerſtr. 29). Verſt.S druckers Eberhardt Tochter

5 Monat (Wörnmlitzerſtraße 98).Maurer Lehmann aus Schoch-

witz, 54 J. (Klinik). Schriftſetzers
Zille T., 10 Mon. (Ladenberg-ſtraße 2). Kellners Heinze S.,
3 Woch. (Schmeerſtr. 11). Mau-kers Rechenberg Sohn, 5 Jahre

Lindenſtraße 88). argarete
Schuchardt, 21 J. Spitze 13).
Polizei Sekretär a. D. Klinge,
74 J. (Fleiſcherſtr. 30). Geſchirr
führer Rappicka T., 3 Mon.
(Langeſtr. 21). Wwe. Chriſtiane
Göde geb. Lieder 76 Jahre
(Beeſenerſtr. 10).
Halle-Nord (Burgſtr. 38) 19. Juni.
Aufgeboten: Dreher Langen-

o u. Martha Ehricht (Marthale es. 23 und Große Brunnen-
ſtraße 52). Bergm. Semmler
und Berta Pfeiffer (Triftſtr. 35

und a traße 2).
Eheſchließung: Landwirt-

Zierdruck Apparate

Berbig und Pauline Siedentopf

Möbel.
Spiegel.

Polxterwaren,

kecerbetten,

Am üfür Herren u. n.
Kehnhe, Stiefel

Kinderwagen.
Mannfakturwarem

kaufen Sio auf

Abzahlung
nur in dem als reell und

kulant bekannten

Krecdithause
von

Carl

Halle a- S.
är. Urichstrasse 20,

rokuriſt Wolf und Margarete d

Vahrrädoer, hen
Frlebrem aber tadel

los, v r rlauf dert a

60, 80 Mk. Herm.h wahr Kl. Ulrichſtraße 35.

a litze,Grein,
aupt alle Sing-

el, nehm. mit Vor-je m. Singlutter,
denn es enthult i in der

Tat alle Sämereien, wie sie die
Vögel in der Freiheit finden.

Keine moudrige Pakoatware!
I Täollch friseh gemiseht. I

Otto Kramer,
Drogen- u. Farbenhanqiuny,

ittolwache Nr. 9
gegenüber der Glauch. Küärchoe.

ZSTTT TReparat. an ſchnell
u. billig Böttcherei Schülershof 1.

Die über Frau T. von mir
ausgeſtoßene Verdächtigung iſt

e

Es sollte niemand versäumen, e er. ſchaftslehrer Orendi und Hilde-
auf Die Neue Zeit zu abon- ittagetisen 55 gard Matthes (Hermannſtadt in Uebereilung geſchehen undnieren. Abendtiſch zu kleinen S und Wilhelmſtraße 29). nehme ſelbige hiermit reuevoll
Vierteljahrs Abonnement Geboren: Polizei Sergeant zurück.3.25 Pf. Linzel- Nummer 25Pf en ne J. Sen., Zeitz.C RZel- eur Behren ohn (Geiſtſtraße 18). Markthelfer Lan s hBestellungen nehmen entgegen Dentsaeho eratrilaacigo Zg r Sohn (Harz 35). Ma Hinſſt Allen ander r

alle Austräger und dio e. e Beckert S. er e 15). die traurige Nachricht, daß unſermasehinen, Dhren, Musikinstrumente a V agenführer Dittmar lieber SoVolks Buchhandlung, e S Tage r 4 tegt et gechenbergHarz 42/43. re och tS W 7—10 h de Gebrauchte Ainderwagen, Sportwagen a Seſto u r deden r u c. ſt en

Barzahſung liefern Fahrräder sohon werden wie nen r vor L u. in S en2 von Mark an. Fahrradzubehör bisher. oder chnabel T., 5J. ſagen trauernden HinterbliehenenHausarbeiterinnen n bilig. Katalog vertenlos. biniot arten un an Der e Frivatmann Kanitz, 44 Sekte Familie Roehervero
ſuch Roland- Hasehinen Gesellgehatt 3 e Akeße größe ebenerſtraße 435). Klempner Die Beerdigung r SonnHellbrun einer Geiſtſtr. 22. in Löln 165 n z trewwar. öclnn ma 972. z etv, 36 Jahre (Leſſing tag vorm. 11 Uhr von der Kapelle

des Südfriedhofes aus ſtatt.
Verlag und ſar die Inſerete vereruwortöch Avguß Sroß. Des der Haleſchen Gonoſſenſchafts ſhbrererei E. S. m F. Hale e. S. e
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Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Delihſch- Bitterfeld.

Achtung, Parteigenoſſen!
Der diesjährige r findet Sonntag den 26. Julivon vormittags 11 r an in Lindenhof zu Delitzſch ſtatt. Die

Tagesordnung wird ſpäter bekannt gegeben. Die Ortsverwal-
tungen werden erſucht, bis ſpäteſtens den 10. Juli ihren Bericht
zur riß elnmg des JahresBerichts einzuſenden. Die Orts
aſſierer haben bis Mitte Juli die Abrechnungen einzuſenden.

Das diesjährige Parteifeſt findet Sonntag den 30. Auguſt
in Hohenzollern in Bitterfeld ſtatt.

J Zentralvorſtand.
A. L. Biedermann.

Eine gefallene „Größe“.
Weißenfels 19. Juni. E. B.) Chriſtian der
langjährige Rufer im Streit, Chriſtian, der „geiſtige“ Führer
der Hirſche, Chriſtian, der in jeder Nummer „ſeines“ Blattes
Dutzende von Sozialdemokraten durch ſeine echt chineſiſchen
Stinktöpfe zu vernichten verſuchte, Chriſtian, die jahrelang
leuchtende Leuchte der Hirſch-Wiſſenſchaft, Chriſtian, dieſer ſo
verdienſtvolle Mann iſt nicht mehr. Stadt der Leder-Ver-
arbeitung, ja die ganze Provinz, verhülle trauernd dein Haupt,
der mitteldeutſche Chriſtian iſt zu ſeinen Vätern verſammelt
worden, noch bevor der Senſenmann mit Stundenglas und
Hippe ihn in Wirklichkeit geholt hat. Nein, ſchwärzeſter Un-
dank, wie er ſonſt nur bei Chriſtians Erbfeinden, den ver-
haßten Sozialdemokraten, zu finden iſt, hat ihn frühzeitig dem
Orkus überliefert, wo Chriſtian eigentlich ſchon lange hinge-
hört hätte. Hören wir die Mär: Der vierdimenſional veran-
lagte Chriſtian war von ſeinem Herrn und Meiſter derart be-
leidigt worden, daß er das Feld ſeiner hervorragenden Tätig-
keit räumte und nun beim Gewerbegericht auf Entſchädigung
von 600 Mark klagte.

Die Verhandlung war für Chriſtian niederſchmet-
tern d. Schon voriges Jahr war bekannt geworden, daß
der Reichstagsabgeordnete Sommer den Chriſtian als un
mündig bezeichnet hatte (was aber Chriſtian in einigen
kräftigen Schimpfartikeln uns gegenüber ableugnete), vor demGewerbegericht erklärte nun Chriſtians Vorgeſetzter, daß der-

ſelbe vollſtändig unfähig ſei, redaktionell
tätig zu ſein, und wenn er zu ihm geſagt habe, er ſei
der dümmſte im Betriebe, wenn alle Angeſtellten ſo dumm
und unfähig ſeien, dann könnten ſie die Bude zumachen, ſo
hätte er ſich dazu für berechtigt gehalten. Als Beweis führte
der Vorgeſetzte weiter an, daß der Reichstagsabgeordnete Som-
mer ihn gebeten habe, ja den Chriſtian nicht in ſeine Ver-
ſammlungen als Berichterſtatter zu ſchicken, denn Chriſtian ſ e i
nicht imſtande, einen Vortrag aufzunehmen, da müſſe
er den Bericht ſelber ſchreiben, auch der Stadtverordneten
vorſtehex hat gebeten, den Chriſtian ja nicht als Berichterſtatteru ſchen da er unfähig ſei. Weiter führte der Leiter der
Weienfelſer Zeitung aus, daß er durch die fortgeſetzten Un
wo infolge Chriſtians Dummheit gereizt, und in
Aufregung über eine neue grobe Dummheit, die Ausdrücke ge

Vor fünf Jahren!
Wahlkampferinnerungen aus dem Kreiſe Delitzſch- Bitterfeld.

„Wirſt ſehen,, wirſt ſehen, diesmal langt's, diesmal kriegen
wir ihnl“ So äußerte immer dann mein Freund L. B. in ſei
nem unverwüſtlichen Optimismus, wenn wir nach einer für uns
gut verlaufenen Verſammlung der Liberalen, in welcher wir
als Diskuſſionsredner gut abgeſchnitten, noch einige Minuten

Wir kriegen ihn, den Wahlkreis nämlich!zuſgm aßen. teberfüllte Verſammlungen, r Begeiſterung, Zunahme
der Jnduſtrie im Kreiſe, und damit nwartſchaft auf Arbeiter
timmen, Zuſtimmung Bauermeiſter zum Zolltarif; wer wollteW e m Siege zweifeln?! ch ſetzte meinem Wahl
eldmarſchall faſt regelmäßig die Ergebniſſe von 1898, das Veralten ber Freiſinnigen in der Stichwahl und andere nüchterne

Dinge entgegen. Das half nichts; wir ſiegen, wirſt ſehen, viel
leicht ſchon im erſten Wahlgange, beteuerte mein reund mit
einer Sicherheit, die manchmal auch in mir Vorſtellungen er
weckten, daß am Ende doch Der Menſch glaubt ja ſo
gern, was er hofft! Und jeder Reichstagskandidat ſetzt mit
großer Befriedigung das bekannte M. d. R. unter ſeinen Namen,
wenn er gewählt wird.Unſere Wahlarbeit war wrli9e eine Belohnung wert. Dem
hageren Leipziger Rechtsanwalt Mar t in folgten wir in allen

inen Verſammlungen, wie die r einem zu erjagendenWild. Wenn ſein Kblatus, ein liberaler Journaliſt, der ſein
Hauptquartier Bitterfeld aufgeſchlagen, mit der größtendere in 7 endeinem Dorfe eine Wahlverſammlung fürartin arrangirt hatte, tauchte unvermutet der ſozialdemokra
tiſche Kandidat oder einer der agitatoriſch tätigen Parteifreunde
von Delitzſch, Eilenburg oder Bitterfeld auf und mit dem libe-
ralen Erfolge war es meiſtens vorbei. Das brachte naturgemäß
mit der Häufigkeit der Zuſammenſtöße in den Verſammlungeneine gewiſſe Spannung zwiſchen beiden Kandidaten, die
aber hoch nicht in den ſchroffen Formen entlud, wie 1898 zwi-
ſchen dem bekannten und deswegen berühmten Rektor Kopſch
und mir, als in dem freiſinnigen Düben onrad Häniſch und
ich die ſchönſten Prügel bekommen re Martin hoffte ja
auch, zu ſiegen; er trachtete danach, mit Bauermeiſter in die
Stichwahl zu kommen und mit ſozialdemokratiſcher Hilfe denigrent zu erobern. Als er am Abend des 16. Juni mit einer
Stimmenzunahme von 27 abſchloß und für die Stichwahl
völli ſchied verſchwand er ſchleunigſt aus dem undankbaren
Wahlkreis. Sein erz hatte für DelitzſchBitter
feld zu ſchlagen aufgehört.Mit 3 u 5 rmeiſter, dem bisherigen Abgeordneten, trafen
wir ſelten zuſammen. Der behäbige Gruben und Ritterguts
beſitzer konnte ſich's leiſten, ſeine Verpflichtungen gegenüber
ſeinen Wählern mit einigen wenigen Verſammlungen abzutun.
In einer knappen Viertelſtunde war er mit der Darlegung
ſeines Programms und mit der Berichterſtattung über ſeine
„Tätigkeit“ in der abgelaufenen Legislaturperiode fertig. Da-
für rücke der Delitzſcher Zuckerdirektor Kuntze ins Wahlfeld und
holte in rückſichtsloſer Draufgängerart nach, wozu der konſer
vative Kandidat außerſtande war. Bereits 1888 hatte er ſeinen

Arbeitern auseinandergeſetzt, da v Ke cHalle mit ſeinen Beinen wählen könnten. Soweit ich mich
unterrichten konnte, haben dieſe Arbeiter ſich auch im Jahre
1903 nicht „gebeſſert“. Als Depſg war Bauermeiſter verſöhn-

licher. Jn einer r W i ertellte er ſich mir perſönlich vor, und wenn ichine l Agelie z geſamte politiſche Macht der S
tiven Partei Preußens vor mir zu ſehen, als ſich Bauermeiſters
umfangreiche Körperfülle an meinen Tiſch ſchob, unterbielte

2. Beilage zum V
Fa a. S. Sonmeg don Juni 1906.

ſie unmöglich den Kerl von

braucht habe. Seine Worte hätten aber für Chriſtian keine
Beleidigung ſein können, um das Verlaſſen der Arbeit undeinen Enſſchadigun ſpruch zu rechtfertigen, denn Chriſtians
Schreibweiſe als Redakteur beweiſe, daß er ſelbſt nicht wähle
riſch in den gröbſten Kraftausdrücken ſei. (Das war aber
auch ſeine ganze Kunſt). Jntereſſant war uns noch, zu er
fahren, daß bereits bei Antritt des jetzigen Leiters der Zei-
tung der Aufſichtsrat demſelben aufgegeben habe, Chriſtian zu
entlaſſen, was aber aus Pietät, und jedenfalls auch aus an-
dern Gründen nicht erfolgt ſei.

Daß Chriſtian in ſeiner Verteidigung von einer Arbeit s-
zeit bis zu 16 Stunden pro Tag ſprach, wundert
uns ja nicht, aber daß er dann ſo oft über lange Arbeitszeit
und ſchlechte Bezahlung in ſozialdemokratiſchen Betrieben
ſchwafelie, war jedenfalls eine ziemliche Dreiſtigkeit.

Die Verhandlung beim Gewerbegericht wurde bis nächſten
Dienstag vertagt, wo entſchieden werden ſoll, ob Chriſtian
der dümmſte Menſch im Betriebe war oder nicht.

Ja, ja, Chriſtian, all die großartigen Leiſtungen in und
aus Spiritus haben nicht vermocht, eine dauernde Stätte zu
bewahren. Aber daß es ſolange möglich war, eine leitende
Rolle in der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins- Bewegung zu
ſpielen, beweiſt, was dieſe wert iſt. Ob Chriſtian ein Unter
kommen beim Reichsverband finden wird, deſſen Eideshelfer
er ja immer war, möchten wir bald bezweifeln, denn dort
wird ſchließlich neben Frechheit auch noch Ge-
wandtheit beanſprucht.

Merſeburg, 19. Juni. Die Unterkaſſierer werden er-
ſucht. ſofort abzurechnen. Auch die noch o
LandtagswahlSammelliſten und die noch außenſtehenden
Maimarken ſind ſofort beim Kaſſierer Gen. Heſſelbarth
abzuliefern.

Die Diſtriktsleitung.
Schkeuditz, 18. Juni. Jn der am 17. Juni ſtattgefundenen

außerordentlichen Kartellſitzung wurde beſchloſſen, das Gewerk
ſchaftsfeſt am 10 Auguſt ſtattfinden zu laſſen. Verſamm-
lungsort der Lindenhof. Aufſtellung daſelbſt 2 Uhr. Abmarſch

dem Bürgergarten 2/2 Uhr.

Landsberg, 18. Juni. (E. B.) Altbekannter Krach.
Schon ſeit langem ſchwebt gegen den Schneidermeiſter Max
Janke, über deſſen Fehden gegen dortige Magiſtratsbeamte
wir ſchon oft zu berichten gehabt haben, ein Strafverfahren
wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Kunze und des Polizei
S Matuſſek. Er hat im November 1906 auf einem
Formular zum Zwecke der Aufnahme des Perſonenſtandes in
einer Randbemerkung behauptet, der Bürgermeiſter und der
Polizeidiener hätten unter ihrem Eide zu ſeinem Schaden die
Unwahrheit geſagt. irre ſoll er im Juli 1907 in einer
Bürgervereinsverſammlung beide bezichtigt haben, ſie hätten
einen Meineid gegen ihn geleiſtet. hat er gegen den
e e nzeige wegen Meineides erſtattet. Nach
mehreren
Staatsanwaltſchaft iſt endgültig dahin entſchieden worden, daß
das Meineidsverfahren en den Bürgermeiſter einzuſtellen
ſei. Nunmehr ſollte alſo das Strafverfahren gegen Janke
wegen Beleidigung zum Abſchluß gebracht werden. Verhand-
lungen vor dem Halleſchen Schöffengericht über dieſe Strafſache

wir uns doch längere Zeit ger gut und vergaßen unſere poli
tiſche Gegnerſchaft. So war der 16. Juni herangerückt.
Das menſchenmöglichſte war in der Verteilung der Flugblätter,
der mündlichen Agitation, im Beſuche der gegneriſchen Zuſam-
menkünfte uſw. geleiſtet worden. Der Mühe Preis ſollte durch
die auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten entfallenden Stim
men gelohnt werden. Mit dem 6 Uhr-Zuge e swar ein Diens

Kandidatur- Ausſichten nachprüfen zu können. Müde und ab-
gearbeitet ſaß ich im Coups 8. Klaſſe, als auf einmal die Worte
an mein Ohr ſchlugen:! „O, ich würde mich rieſig freuen, wenn
der Berliner Halunke durchplumpſte!“ Was war das?
muſterte die, welche alſo ſprachen: h Herrchen mit der
bekannten Viſage, Studenten der Halleſchen Univerſtät, welche
in der Richtung nach Sorau fuhren. Halle würde großartig
daſtehen, wenn s den Kerl aus dem Reichstage 'rauskriegte!
Der Kerl war Fritz Kunert! Ich tat, als kümmere mich das
Geſpräch der Mitreiſenden nicht im geringſten, damit ſich die
Sprößlinge der konſervativen Wähler keinen Zwang antaten.
Richtig, bald war man mit dem Saalkreis fertig; man ſetzte
ſeine Hoffnung auf DelitzſchBitterfeld, das ſich wieder glän-
end als konſervative Hochburg bewähren werde. „Und über-haut iſt es die reinſte Jronie, einem Manne wie Bauermeiſter

einen Schriftſetzer gegenüberzuſtellen. Es ſoll übrigens ein
ganz kleiner, unſcheinbarer Menſch ſein, dieſer Reißmann oder
Weißmann, wie er heißt!“ Das war alſo ich! Es juckte mich,
aufzuſtehen und den Herrchen die ſchönſte Wahlrede zu hal
ten. Aber ich bezwang mich und erfuhr dadurch manches, was
ich bisher an mir ſelbſt noch nicht wahrgenommen. Deeelitzſch,
rief der Schaffner und riß die Tür auf. Jn dieſem Augenblick
ſtellte ich mich dem, der am meiſten über mich geſchimpft, als
ſozialdemokratiſcher Kandidat von Delitzſch Bitterfeld vor und

dankte ihm für ſeine offene Ausſprache. Jm allgemeinen ſind
ſolche Leute auch in den ſchwierigſten Situationen wenig ver-
legen. Mein Partner war aber doch ſo verblüfft, daß er nur
hinſtammelte: „Ach, ent ſchuldigenSie!“ Jch lachte und ging zur Tür hinaus.

Jm Lindenhof in Delitzſch war eine vnarlige Menſchen
menge verſammelt; aus den umliegenden Ortſchaften trafen
die Radfahrer, welche die erſten Wahlreſultate brachten, ſchweiß-
triefend ein. Die Braven hatten eine gehörige Leiſtung voll
bracht. Jetzt war das Reſultat von Delitzſch ſelbſt bekannt-
egeben: ziemlich große Stimmenzunahme und anhaltendesSelataen als die Freudenbotſchaft mitgeteilt war. Die
timmenzahl des ſozialdemokratiſchen Kandidaten hatte ſchon

6000 erreicht. Da traf die Eilenburger Depeſche ein; die Rüh-
rigkeit und die fieberhafte Tätigkeit der Eilenburger ward mit

Stimmen gekrönt. Um 10 Uhr zählte man 10 000 Stim
für mich, aber auch ſchon 8500 für Bauermeiſter und nur

5000 für Martin. Brav geſchlagen hatte ſich vor allem der
Bitterfelder Bezirk. Jch fuhr nach einer kurzen Anſprache von

elitzſch nach Bitterfeld ins Parteilokal. Am Bitterfelder
ahnhof entſtiegen dem Zuge Leipziger Parteigenoſſen, 2

brachten vorzügliche Nachrichten aus dem „roten Königreich“
mit. Jnzwiſchen rechneten die tapferen Bitterfelder, in Hemds-
ärmeln daſitzend, immer wieder nach, „ob's denn nicht lange“.
Ach, es langte nicht! Um 3412 Uhr erfuhr man durch das Land
ratsamt die folgenden Ziffern:

0 482 (1808: 7 400) Sozialdemokrat
9479 (1898: 10 700) Konſervative
ö 375 (1898: 5 348) Freiſinn

Alſo Stichwahl, allerdings unter weſentlich günſtigeren Vor
ausſetzungen, wie fünf Jahre vorher. Morgens 3.18 Uhr fuhr
ich nach Halle zurück, um erſt nach zwei Monaken wieder

eſchwerden Jankes gegen ablehnende Beſcheide der,

tag, juſt wie 1908 begab ich mich nach Delitzſch, um meine

olksvblatt.

meinen Kreis zu betreten.

19.

haben ſchon mehrmals ſtattgefunden, mußten aber ſtets wieder
vertagt werden. Auch in der heutigen Verhandlun c. Jankenochmals die Vertagung durch. Trotz des Ent eides der
Staatsanwaltſchaft, daß ein Grund zum Vorgehen gegen denBürgermeiſter wegen Meineides nicht vorliege, hielt en un

entwegt ſeine Behauptung aufrecht, der Bürgermeiſter
unter 1 Eide die gegen ihn geſagt. Jn einer
Gerich h der Bürgermeiſter in mehreren ällen
durch Zeugen der Unwahrheit überführt worden. g e be
antragte daher die Ladung dieſer Zeugen. Der Vorſitzendewarnte Janke nachdrückichſt davor, ſich nicht ohne Ausſichten

noch ſo erhebliche Mehrkoſten zu machen. Das Schöffengericht
werde werlich nach dem ablehnenden Beſcheid der Staats-
anwaltſchaft, die die Reſultate der Vorunterſuchung in einem
dicken Aktenbündel niedergelegt e, zu der Auffaſſung
kommen, daß der Bürgermeiſter tatſächlich einen Meineid ge
leiſtet habe. Für eine weitere Verhandlung würde aber ein
Zergenapparat wie zu einer Schwurgerichtsverhandlung auf
gebolen werden müſſen. Janke blieb trotz der wiederholten Ab-
mahnungen bei ſeinem Beweisantrage. Er verkenne nicht, daß
die Sache für ihn ungünſtigenfalls Kuß erſt koſtſpielig werden
könne, aber es handle ſich für ihn in dieſem Rechtsſtreite ſo
zuſagen um ſeine Exiſtenz, die durch die Anfeindungen ſeitens
es Bürgermeiſters aufs ſchwerſte geſchädigt worden ſei.

Gericht mußte mithin dem Beweisantrage ſtattgeben und die
ſchon ſo oft vertagte Verhandlung nochmals vertagen.

Gleſien, 19. Juni. G
mörder ſcheint der zwölfjährige Sohn des Tagelöhners Schulze
aus dem nahen Gerbisdorf geweſen zu ſein. Schon im vorigen
Jahre wollte ſich der damals erſt elfjährige Burſche erhängen,
wurde abgeſchnitten, jetzt aber hat er es fertig gebracht. Welche
Gründe mögen wohl den kleinen Burſchen in den Tod getrieben
haben Sie zu erfahren, wäre ſicher ſehr wertvoll.

Greppin, 19. Juni. (E. B.) Lebensmüde war eine
Frau Goldmann aus der Neuenſtraße. Sie ſprang in den
ſogenannten Gasgraben, wurde aber von dem Reiſenden Wal-
deck noch rechtzeitig herausgezogen. Als Grund gab ſie ſchlechte
Behandlung von ſeiten ihres Mannes an.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Baugewerbl. Hilfsarbeiter, Dienstag, 28. Juni.

p. Allgem. Kranken u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter,
Mittwoch, 24. Juni.

Briefkaſten der Redaktion.
B. B., Blücherſtrafte. d n ſo gut es gemeint

iſt, können wir nicht veröffentlichen. würde diejenigen Jhrer
Jugendgenoſſen, die trotz fünfjähriger Mitgliedſchaft noch nicht
über ihre Naſenſpitze hinausfehen können und einem zweifel
haften Vergnügen alles opfern, doch nicht au

aufgenommen werden.

«=m2Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle. z

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

trete Auf dem Bahnhof tuſchelte mir ein
Angeſtellter zu: Thiele iſt durch! Jch verſtand ihn, Thiele hatte
geſiegt. Den Sieg von Halle hatte ich ſchon früher in Er
fahrung gebracht. Das war lindernder Balſam auf meine
ſchmerzenden Wahlwunden. Halle konnte bei unſerer Stich-
wahl helfend eingreifen und hat es auch redlich getan. Wie
dann am andern Morgen die ſozjaliſtiſchen Siegesnachrichten

656 Abgeordnete im erſten Wahlgang aus allen Teilen
Deutſchlands eintrafen, wie der Vorwär s jubelnd ſchrieb:
Unſer Deutſchland, unſer die Welt, das alles iſt als bekannt
e gerſeden. weshalb ich nicht näher darauf einzugehen
rauche.
Für die Zeit bis zur Stichwahl ließ ich mich von den Redak

tionsgeſchäften entbinden. Jhnen während der Tage vor der
Hauptwahl gewiſſenhaft nachzukommen und zugleich eichetage.
kandidat zu ſein, das war eine Rieſenaufgabe, deren Löſung
mir denn auch verhängnisvoll wurde. Zwei Tage nach dem
16. Juni warf mich ein akuter Gelenkrheumatismus aufs Kran
kenlager und hielt mich daſelbſt feſt bis Anfangs Auguft. Nur
möglichſte Ruhe und kein erregendes Nachgrübeln, ſagte mein
Hausdoktor A. aus Giebichenſtein. Dieſem Rezepte zu genügen,war eine Unmöglichkeit. Die Redner für die Slichwahl 2
mindeſtens ein Bebel, Singer, Heine, Ledebour mußte es ſein
ſollten beſorgt werden Briefe und Telegramme waſgn ein, daßman in dieſem und jenem Dorfe nach dem günſtigen usfall der
Hauptwahl ein Verſammlungslokal bekommen habe und einen
ſchneidigen Referenten wünſchte. Flugblätter mußten geſchrie-
ben werden. Und ich lag da, ſtreckte im wahren Sinne des
Wortes alle Viere von mir und ſollte möglichſt ruhig ſein.
Kunſtſtückl Um mich der riften zu erwehren, ließ ich
ohne die Wirkungen zu enken durch das Volksblatk be
kanntgeben, daß Biedermann die Wahlagitation leite. Sofort
nutzten die Gegner dieſen Umſtand aus. Bis zur Stichwahl
war ich krank, daß ich ſchwerlich wieder geneſen würde; am
Tage der Wahl ſelbſt war ich bereits tot, für mich n
men abzugeben, ſei zwecklos. Es kam, wie es bei der Ha
der Freiſinnigen, für die vorher Martin die yongen Vex

Amſprechungen abgegeben hatte, kommen mußke.
nachs 1612 Uhr, ſah ich den Lampenſchein des t oten
an der Korridortür aufblitzen. Fieberhaft erregt ſuchte ich michzu erheben. Meine Flau nahm die Hiobspoſt ab und las mir

vor: Bauermeiſter 18 188 Genug ich weiß es. Bauermeiſter
iſt zuerſt genannt, er hat geſiegt! Ja, er war der Sieger;
Weißmann 12 100. So hatten meine Delitzſcher telegravhiert.
Jch ſank Er Kiſſen zurück. Der Wahlkampf, der furchtbare,
war zu Ende

Zehn Wochen ſpäter hatte ich mich mit etwa 30 Geſinnungs-
verbrechern vor dem Schöffengericht Bitterfeld zu verantworten,
weil ich mit eben den 30 an einem Sonntage vor der Wahl
einen Spaziergang durch Holzweißig gemacht und ſomit „an
einem behördlich nicht genehmigten Aufzuge“ teilgenommen
hatte. Der Amtsvorſteher Huth hatte uns die Suppe einge
brockt; wir wurden aber ſämtlich freigeſprochen und die ver
ſuchte Staatsrettung des Herrn Huth war ins Waſſer gefallen.

Das war meine letzte „Amts“- Handlung als zehnjährige
Reichstagskandidat von Delitzſch-Bitterfeld. Heute, wo
„weit weg vom Schuſſe“ bin, denke ich gern an dieſe bewegten
Zeiten; gedenke auch gern der Partöeifreunde, mit denen ich
zuſammen arbeitete und Freud und Leid oftmals aus
tauſchte. Hoffentlich gelingt es 1912, die langjährigen Arbeiten
mit dem ſozialiſtiſchen Siege zu krönen. Wenigſtens hatte mir
Genoſſe Thiele nach meinem erſten Durchfall 1898 pro-
phezeit, daß ich 1913 „ganz ſicher“ den Kreis holen werde.

A. Weißmann Karlsruhe

Das

Ein hartnäckiger jugendlicher Selbſt

en. enSie dieſe kurzſichtigen Menſchen weiter fimpeln, inwird man ſ z her iel erſt zweima T

h
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vorgerückten Saison

Wegen verkauft, um mit den noch
vorhandenen grossen Lager Beständen

schnellstens zu räumen

auf Kredit
de für 12 M. A. 31.

r

Ca. 10000 Kilo emailll. Geschirro
sowie ein grossor Posten echtes Porzellan

mit Kleinen Fehlern

V fast zur Hälfte M ber regufären Preise.

Icenſſe ll-Theater,

Aus dem nein grossartigen Programm sei
u. a. erwähnt:

bekätrfche Arte ufer
Zwei hochintebssante Natur Aufnahmen.

u KNnzüge, RosenS u Damenkosiümes

S 4 De nie5 ammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

H. RIKanm,
Strasse 17.

b.
t

An- u.

in 5000 I.
stets vorrütig.

Uebereinkunkft.

zu den nur denkbar
günstigsten
Zahlungs-

bedingungen

te fſinngen Aus Liebe ſns Kloster.
Herrlichà Drama.Abzahl nach

Deutsehlands grösstes
Kredit Unternehmen

fushalea. S.
uxrfr Iricut 56.111 I

kimehne Möbel

Anz. M. 1.50 an

Sowie a übrige heue thlaszige Pa.

Jeden Montag u Donnerstag

Programmuweohsel,

dons re
vis-à-vis vom Schlachtvhofe

Am Sonntag den 21 Juni
W von nachmittags 5 W

schädlichen
Bestandtellen

Garantiert

frei von ist

das beste Waschmittel-

T Pauet Ptg.
et

Anzüge oder Paletott

Serie 1 M. 6-10, Anz. 1.50

2 12-16, 8.3 18-27, 4.
4 30.36, 5.5 386-45, 7. Gute Stimmen.

dezentes Familien-
Damen Jactett; e. Paletott

bes

r r
Die Höhe der Ab-
zahlung kann jeder

Käufer solbst

Für gute Speiſen u. Getränke iſt beſt
Hierzu ladet freundlichſt einAnz. 2, 4, 6, 8 M. Sommersprossen

gelbe Flecke im Geſicht und an den unreiner Teint ver
chwinden nach 5-10tägigem Gebrauch von „Chloro“. Unſchädlichdie Haut, frei von ätzenden und ſchädlichen Feſtandrellen. ehm

J uftendes Kosmetikum von prompter und cherer Nur echt in Tubennie à 1 Wit., dei Einſend. von 1.15 Mk. franko. Leso, Dresden W. 1.

timmen.

S W van un an möef

Dianasaal Aue-
Sonnabend den 20. und Sonntag den

beamte ganz ohne An

Niciorio
sind überall beliebt

deutschen Masehinen.

in Halle a. S. Löwen- pchele Dirig Apstheke.

Weinverg) Trell
lerrllehe Parkanlagen. et

von Bergmann 60.,Angenehm. Aufenthalt n r z e

Grosses Kaninchen
Neu eröffnet!

Räder Großes Lager in Pa. Staniwarens aller Art undßaffen.

Dampf-Schleiferei rren,U Spezialität: rer Deren
Billige Preiſe. Streng reelle Bedie ſehen, weiße, fammetweiche e

7 t. à St. 50Paul Schäfer, Färtnhei. Rossfleischllitte ren
Cudvigstr. z Halle g. S. Lüdvigstr. un et e Ecner
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Alleinvertretung für
Halle a. S. und Vmgebung:

O Rechler,
Fahrradhandlungq,

Trittatragse Nr. I8.

Sämtliche Partoischriften weil n Bukett- u. Kranz-Bincierei beſtens emvffn.Bei vorkommendem Bedarf halte meine dauernd eingeſtellt. G. Herrmann,
Reilstrasse 10. Schkeuditz Leipzigerſtraße 34.

Tfimelne Möbel Spegel- u.

J PFolsterwaren billig.

DNöbeſſabriß G. So alle
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Solide, sachgemässe Ausführung Transport nach allen Orien z xantie für des un
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Wochenbeilage
fär Halle und den Saalkreis.zum Volksblatt

rung

1908 Sonntag, 21. di rErinnerungen aus dem Soldatenleden. e.
(1857 1871.) angehören,s Von Wilhelm Haſenelever. derNach wenigen Tagen kam die erſehnte Ordre, daß die Kriegs

bereitſchaft beendet ſei. Unſer Jubel war groß wir Reſerviſten
der Infanterie feierten mit den Reſervejägern ein großes „Er

Jöſungsfeſt“ in den großen Räumen des
Da ging es flott und hoch her wir dünkten uns mehr, als

wir mit unſern zerknutſchten Zivilkleidern, die in Bündeln ge
ſchnürt über ein halbes Jahr auf der „Kammer“ gelegen, da
ſaßen, als alle Epaulettenträger der Welt und donnernd er-
klang das Lied:

„Jch bin Soldat,
Doch ward ich es nicht gerne“ uſw. uſw.

Jubelnd wurde ein Hoch gebracht dem Reſervemann und der
Heimat. Und dieſe winkte uns bald.

Nachdem ich einige Wochen mich in meiner weſtfäliſchen Hei
mat aufgehalten hatte, beſuchte ich die thüringiſchen Lande und
vergaß dort die Strapazen der Mobilmachung im friſchen, fröh
lichen Turnerleben und die gräulichen Soldatenflüche bei dem
herzigen, lieblichen Lachen der hübſchen thüringiſchen Mädchen.

3.
„Schleswiy-Soſſtein muß vom däniſchen „Joche“ befreit wer

den!“ ſo klang es ans die deutſchen Lande, und Turner-
feſte, Schützenfeſte und Sängerfeſte wurden zur Befreiung der
meerumſchlungenen Bruderlande gefeierk. Es floſſen von den
Lippen der Redner die ſchönſten Toaſte in reichlicher Wetfe, doch
noch reichlicher floß, aber nicht allein über die Lippen der Red-
Zp e bräunliche Bier, der urgemütliche, deutſche National-

ank.
Während die Polen in hundert blutigen Verzweiflungs-

kämpfen mutvoll dem ruſſiſchen Koloß entgegenftanden, turnten
die Deutſchen und übten ſich in Waffen, laſen die Turnzeitung
und die Wehrzeitung und ſpendeten einige rotbäckige Silber-
groſchen an das große Zentralkomitee, welches ſich in Gotha
unter der Führung des Freiherrn von Künßberg gebildet hatte.

Jch ſelbſt ließ mich bequemen und gründete an mehreren
Orten eine ſogenannte Jugendwehr; es wurde geturnt, exer-
ziert und gefochten. Das gefiel manchem der braven Jungen
gewaltig, doch wenn an die etlichen hundert Mitglieder die
Aufforderung ergangen wäre, nun auch totesmutig den meer-
umſchlungenen Brüdern zu Hilfe zu eilen, ich glaube, es wären
keine drei bereit geweſen.

Freiwillig zieht eben ein deutſches Heldenblut nicht in den
Kampf, es muß gleich einem Sklaven hineingetrieben werden.

Jnzwiſchen hatte die „Auguſtenburgerei“ in Deutſchland ſehr
ſchnell ausgeſpielt und die „Bismärckerei“ war an ihre Stelle
getreten.

Die Wehrvereine verſchwanden, die Bundestruppen rückten
nach Holſtein und die Oeſtreicher und Preußen nach Schleswig.
Jch gehörte ſchon ſeit mehreren Jahren zur Landwehr und pri-
vatiſierte in N.; eine demokratiſche Zeitung, welche ich in den
Jahren 1862 und 1863 redigiert hatte, war inzwiſchen einge
gangen ſie war der Regierung und leider auch dem Volke
zu rot geweſen. Ein Dutzend Preßprozeſſe und zwei „Ver-
warnungen“, die Vorläufer eines Unterdrückungsbefehls, waren
die Belohnungen für die radikale Anſchauungsweiſe des Blattkes.

Da plötzlich ſtörte im Sommer 1864 meine Privatſtudien eine
Militärordre, die mich aufforderte, in S. eine mehrwöchentliche
Uebung mitzumachen. Man glaubte allgemein, daß dieſe Ein-
berufung ein Vorläufer der Mobilmachung ſei.

So ordneten wir unſere Privatangelegenheiten, machten
unſern Verwandten noch einen Beſuch und eilten gehorſam dem
ſtarren Kommando nach S.

Jn der Nähe jener Stadt, auf den umliegenden Dörfern, be
zogen wir unſere Quartiere. Die Bauern und Einwohner der

den induſtriell irken Weſtfalensgar unten nen n e welches
nicht jeglichen Begriff echt undr

So war die Forderun zweijährigerden r derartig e 3diejenigen welche fich ihr nicht anſchloſſen, zu dem verkehrteſten
Stockpreußentum gerechnet wurden.

Preßfreiheit, Vereinsfreiheit man ſchwärmte dafür be
ſonders deshalb, weil dieſelben den e gegenüber beſchränkt wurden. i Fortſchrittsredakteur, der einmal

10 Taler wegen Miniſterbeleidigung zu zahlen hatte, wurde
ſofort zum Märtyrer der Freiheit proklamiert und Klaſſen

n i derte war der geſererenGröße des preußiſchen gertums.
An dem Tage aber, als jener politiſche Bajazzo zum Helden

geſtempelt wurde, an dem Tage proklamierte ſich die
ſakſche FortſchrittsBourgeoiſie zu einer Karneval

Doch unſere braven S. Bauern waren noch gut demokratiſch
geſinnt, und ein preußiſcher Landwehrmann war für dieſelben
ein Gegenſtand aufrichtigſten Mitleids.

Unſer Kompagniechef war ein Premierleutnant der Linie,
der ſich jedenfalls die Hauptmannsſporen verdienen wollte
trat den Wehrleuten genau ſo entgegen, wie er es den Linien
ſoldaten gegenüber gewohnt war und ausdrücklich wurde
zu wiederholten Malen erklärt, die Landwehr habe
Anrecht auf eine andere Behandlungsweiſe, ſie beſtehe
älteren Kameraden der Linienſoldaten, welche ſich den letzteren
gegenüber durch Strammheit im Dienſt und ſittſames Betragen

des
noch hervortun müßten.

Eine beſtimmte Uebungsfriſt war uns nicht
halb glaubten wir, daß wir gewiſſermaßen eine Reſerve bilden
ſollten, im Falle ſich Oeſtreich und Preußen in der ſchleswig
holſteinſchen Frage nicht verſtändigen würden.

Doch ging damals vorrſt die Sache bekanntlich noch gut und
wir Landwehrleute konnten in Weſtfalen bleiben.

Als wir die Gewißheit einer baldigen Entlaſſung hatten,
wurde das Leben trotz der polternden Ermahnungen unſerer
Vorgeſetzten doch etwas ungebundener und wir vertrieben uns
die freie Zeit, ſo gut wir konnten.

Bei einer Umquartierung gelangte ich mit einem Unteroffi-
zier und noch ſechs Kameraden auf ein freiherrliches Schloß

Die meiſten großen Beſitzer quartierten ihre Soldaten aus,
doch Freiherr von K. wollte ſeiner Pfl nachkommen, wie
jeder Bauersmann. Wir glaubten nun ein ſehr gutes Quar-
tier zu bekommen. Doch ſollten wir ſehr getäuſcht. werden.

Mit dem Reglement in der Hand brachte uns der Freiherr,
ein ehemaliger Offizier, unter den verbindlichſten Worten in
ein altes Nebengebäude, an deſſen Torflügel mehrere Eulen,
Habichte, ein Fuchskopf und andere Jagdtrophäen genagelt
waren.

Ein ziemlich großes, unfreundliches Gelaß, auf welchem ge
wöhnlich Getreide lagerte, war zur Hälfte mit Stroh bedeckt,
einige Leintücher waren über dasſelbe gezogen, e r
und acht Pferdedecken bildeten den Reſt der acht „Betten“. Aus
einem längeren Tiſche, einem alten zerbrochenen Spiegel und
acht Schemeln ohne Lehne, die wahrſcheinlich zum Melken ge
dient hatten, beſtand das ganze Mobiliar unſerer freundlichen
freiherrlichen Stube.

Der Freiherr empfahl ſich mit großem Anſtand.
Unſer Unteroffizier, ein reicher Bauernſohn, brummte ärger

lich in den Bart, doch meinte er, daß uns ein gutes Eſſen für
das ſchlechte Lager wohl entſchädigen werde. Sollte dasſelbe



Eine
etwas nützen, da Kompagnieführer eie C. r a.dort ein W 7Unſer Unteroffizier hatte recht gehabt
ſchlechter als das „Veit

Der Unteroffizier ſchickte Kameraden in das nächſte
i „Schnaps“ zu holen.

Wir beratſchlagten. Unter ſolchen Umſtänden war eine kleine
r im Hühnerſtall oder auf der Fleiſchbühne ge

n.wiß in V
ls der angelangt war, winkte der Unteroffizier

vor unſerem i eten Palais gelagert. Iten ges
VRan erlaſſe mir zu ſchildern, wie geſchickt es unſer vorge

ſetzter Kamerad anfing, aus dem Bauernknecht herauszulocken,
was er wiſſen wollte. Dies gelang dem Unteroffizier
noch viel leichter, da der Knecht ihn kannte und wußte, daß der
ſelbe ſpäter der Beſitzer eines der größten Güter in dortiger
Gegend, zwei Meilen von dem freiherrlichen Beſitz, werden
würde. Gegen einen ſolchen vornehmen Mann aber durfte
man kein Mißtrauen haben.

Der Unteroffizier und ein Schneider waren die Jüngſten,
beide noch unverheiratet die anderen Kameraden, Landtage
löhner aus der dortigen Gegend, brave Kerle, blickten hoffnungs
doll, mit knurrenden Magen auf die beiden hin. Wenngleich ich
noch jünger war, als der Unteroffizier und der Schneider und
leichfalls in meinem Zivilverhältnis noch keinen „Feldwebel“Leſat ſo dispenfierte mich der Unteroffizier doch von der bevor

ſtehenden Expedition in Hinweis darauf, daß ich derlei Aben
teuer noch nicht mitgemacht habe und mich v recht
ungeſchickt dabei zeigen würde. Als Gefreiter ſollte ich aber
auch, im Falle ein Vorgeſetzter komme, Meldungen machen und
en er, der Unteroffizier, zu nahen Verwandten gegan
gen

Unſere Leute zogen ſich in unſern „Palaſt“ zurück; es war
dunkel geworden. Der Freiherr war zur Stadt gefahren, die
Knechte waren zur Dorfſchenke gegangen; die Mägde weilten
in der Küche. Jm Herrenhauſe brannte Licht die beiden
gnädigen Fräuleins wie uns der Knecht geſagt hatte, Schwe
ſtern des Freiherrn, der unverheiratet war bewohnten die
Zimmer. Jch war neugierig, die Damen zu ſehen; vielleicht
gab mir der folgende Tag, ein Sonntag, Gelegenheit dazu. Der
Freiherr war noch ziemlich jung, die Schweſtern konnten alſo
noch jünger und möglicherweiſe auch ſehr ſchön ſein
von was träumt ein junges, gelangweiltes Soldatenherz nicht

ich ſetzte mich auf den Brunnen, es war ein herrlicher Som
merabend, mit der einen Hand plätſcherte ich im Waſſer, in die
andere hatte ich den Kopf geſtützt und träumte, ja ich träumte
von Freifräuleins mit goldenen Locken, den Edelfalken auf der

n Fauſt, auf edlem Zelter durch das Burg
reitend.

Zuſall oder Geſchickhchkeit?
Eine techniſch juriſtiſche v der SpielAutomaten-

age.
Von P. M. Grempe, Berlin.

Die deutſche Automaten
ße Automaten auf den Markt gein

bracht, oßen Publikums Rech-S er utomaten mehr und
w. Verbreitung ge

entlichkeit daraufLule auftaten.
ſtehen SpielAutomaten verſchie a er 2

verſchiedenen Stä

ſolchen Hallve, Eltern, Lehrherrchr leidenſchaftlich a Ein a le e
et gever vet iſt n t S vora

die Frage worden, ob denn überhauptn

v

die a gewünſchten Einſchreiten bere die Frage der Geſetzlichkeit die
s in die Rechtsſphäre eines

a e u werden bereit dier einer geſtellt wer ner eedenſInduſtele en.
nun in elAutomaten e eh ſo dürfte es an der Zeitin, die SpielAutomatenFrage ruhig und ohne jede Vorein

r nach techniſ und juriſtiſchen Geſichtspunkten
zu erörtern.

gaà W ſich, S bei dem e die Geſchicklich
keit der Zufall entſcheidend? Iſt letzteres der Fall, ſo kann

f25 gen e Veranſtalter des Spiels (Hallen
Regen W7 auf Grund S 284 bis 286 und 360, Abſatz 14 des

n ra h e werden. ufallsf rvo ein jenigen Automaten als Zufallsſpie
klar c x bei denen die Flugbahn des Spielmittels
durch willkürlich im Automaten angebrachte Hinderniſſe (Stifte
uſw.) ſo beeinflußt wird, daß die dem Geldſtück uſw. durch

oder Federdruck übermittelte Kraft purg ie angebrachten
Hinderniſſe willkürlich abgelenkt wird. ieſe Automaten
wurden aber nur vor Jahren gebaut und kommen jetzt, wo dieInduſtrie über die inriſtiſchen Fragen informiert hat, nicht

mehr zur Ausführung. Soweit die neueren Automaten Stifte
auf der Flu 7 enthalten, dienen dieſe nur zur Führung.Daß die ueqh et begrenzten Bahnen, mögen dieſe noch

im W geführt en das Wurfmittel nicht mehr will-

lich ablenken, läßt ſich an dieſen Automaten
erkennen. Hat einmal der Spieler ausgeprobt, wie groß er die
Schleuderkraft zu wählen hat, ſo kann er dem Geldſtück uſw.
bis zu dem von ihm gewollten Punkte der Flugbahn cinen

e eiften abgegrenzte in die betreffenDieſe modernen Automaten überla nicht mehr dem
Zufall die Entſcheidung.

Eine weit verbreitec Spiel-AutomatenArt ſind die Schieß-icſ vorurteilsfrei prüft, muß zugeben, daß

ießAutomaten, der von der Induſtrie in verſchiedenen Aus-
rungsformen auf den Markt gebracht wird, liegen die Ver

hältniſſe in techniſcher Hinſicht genau ſo wie bei jedem anderen
SchießApparat. Iſt das Treffen mit einem Gewehr, einer

linte, einer Kanone, einem Revolver uſw. das Produkt der
ebung und Geſchicklichkeit, alſo kein Glücksſpiel, ſo gilt dieſes

logiſcherweiſe auch von den Automaten für dieſen Zweck. Dieſen
Standpunkt haben denn auch verſchiedene Gerichte in ihren frei
ſprechenden Erkenntniſſen eingehend begründet. Es ſei hier
nur das freiſprechende Urteil des Landgerichts Breslau vom
30. Januar 1908 erwähnt. Diejenigen, die trotzdem auch
Stellung gegen die Spiel-Automaten nehmen, ſollten übrigens
nicht verkennen, daß ſie eine bequeme Uebungsmöglichkeit für
Schießübungen aller Art, wie ſolche beim Militär, bei Schützen
Vereinen uſw. betrieben werden, abgeben.

Bei den anderen heut gebräuchlichen Spiel-Automaten
handelt es ſich techniſch immer darum, daß der Spieler ein
Wurfgeſchoß (Kugel, Geldſtück uſw) durch die Größe eines
Schleuderſtoßes in eine beſtimmte Oeffnung bringen will.
e iſch iſt die Frage nun hier: Jſt dieſer Effekt durch
Uebung oder Geſchicklichkeit zu erzielen, oder entſcheidet der
Zufall? Dieſe Frage iſt wiederholt von den Ferigw eingehendgeer9! und verſcheden beantwortet worden. ie Mehrzahl

r Entſcheidungen lauten freiſprechend. So hat z. B. das
Landgericht Berlin am 13. Dezember 1907 einen ſolchen
SchleuderAutomaten genau ſo wie ſchon das Schöffengericht
tatſächlich als Geſchicklichkeitsſpiel feſtgeſtellt, und die Reviſion
des Staatsanwalts konnte, wie das Urteil des Hammergerichts
vom 3. März 1908 ergibt, nichts daran ändern.

Jn der Oeffentlichkeit iſt nun eine Entſcheidung des Reichs
ichts, das die Verurteilung des Automaten „Jmperator“ſeitens des Landgerichts Bochum beſtätigen mußte, als ein all

e Rechtsmittel gegen alle Automaten irrtümlicherwerſe
trachtet worden. Jn dieſem Fall könnte es ſich überhaupt

nur um den „Jmperator“ handeln, wenn, wie in Vochum, der
Angeklagte, bauend auf ſeine Freiſprechung vom Schöffen
gericht, bei ähnlichen Anklagen gleichfalls ſeine Verteidigun
unzureichend einrichtet. Das hätte juriſtiſ

u
S ein die Geſchicklichkeit und Uebung entſcheidend iſt. Beim

fü

natürlich ebenſo die Freiſprechung beftätigen müſſen, wenn die
tatſächltchen Feſtſtellungen zugunſten des „Jmperator“ gelautet
hätten. Aber gerade das ungünſtige Landgerichtsurteil kann
nicht einmal für den cherwgerſe verallgemeinert werden, weil
das Landgerjcht irrtümlicherweiſe einen Hebel „tatſächlich feſt
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e ee eilun e gekommen ſind, baſieren ſie
er ergrß daß mat wohl an und für ſich Geſchick

1 tsſpiel ſei, aber dadurch zum Glücksſpiel werde, daß er
Ungeübten zur Benutzung überlaſſen werde. Dieſe Ver-

urteilungsgründe hat aber das Reichsgericht am 3. April er.
rechtsirrtümlich erklärt und ausgeführt, daß der allgemeine
akter des els entſcheidend ſei, ſo daß in den Fällen,

in denen das Publikum ſich die erforderliche Geſchicklichkeit an
en könne, von Glücksſpiel keine Rede ſein kann.
mnach re es an einer rigen Handhabe, um heute

en die Automaten wegen Glückſpiels vorgehen zu können.
it Unrecht iſt daher der Polizeipräſident von Berlin ange

fen worden, weil er erklärte, er könne nach Lage der Rechts
rechung nichts gegen die Automaten unternehmen. Dieſer
tandpunkt keh einem wohltuenden Gegenſatz zu dem Vor-

n einiger sbehörden, die einfach alle Automaten nach
ma P verboten haben, die nicht einmal
ſolche, die in wiederholt freiſprechenden Urteilen mit

Namen genannt ſind, davon ausgenommen haben. Geſezzlich
unberechtigte Verbote muß aber jeder Staatsbürger, dem die
Geſetzmäßigkeit das Fundament jeden Eingriffs iſt, aus juri-
ſtiſchen und moraliſchen Gründen bedauern. Außerdem aber
haben derartige Verbote keinen praktiſchen Wert, da die Inter
eſſenten natürlich, geſtützt auf namentlich in den letzten Wochen
zahlreich gefallene freiſprechende Erkenntniſſe, die Automaten
aufſtellen und dann trotz des Verbots freigeſprochen werden
müſſen. Die Koſten dieſer verfehlten Anklagen aber trägt die
Staatskaſſel! Da dieſe Gelder jedoch der ſteuerzahlende Bürger
aufbringen muß, ſo liegt es im öffentlichen Jntereſſe, wenn die
Behörden nicht unnötig zu Schritten gedrängt werden, di
der x geſetzlichen Situation verfehlt ſinren vorgehen

ill die Oeffentlichkeit gegen die r ſchaffenden Gelegen
o kann dieſes nur aufhie h ge m vie dieſes z. Z. geſchah, als man die
ntwend ektrizität nicht als Diebſtahl unter Anklage

t znnte. Ob Anläß zu einem Geſetz gegen die Spiel-
Automaten vorliegt, iſt zum mindeſten ſtrittig. Denn die viel
angefeindeten Hallen konnten nur darum ſo zahlreich auf
tauchen, weil durch die vielen Angriffe die beſte Reklame für
ſie gemacht wurde. Jn Orten, wo die Hallen ungeſtört blieben,
ließ der Nervenkitzel dieſer auch bei der Jugend bald
ſo nach, daß nachweislich die Mehrzahl der Hallen nur Ein
tagsFliegen waren.

Zwei Nutzanwendungen müſſen aber für unſere Strafprozeß-
reform gezogen werden. Es muß ein objektives Verfahren ge-
ſchaffen werden, in dem feſtgeſtellt werden kann, ob die Zur-
benutzungſtellung eines Fabrikats irgend ein Delikt in ſich
e Dieſes Verfahren müßte beim Reichsgericht ſeinen

bſchkuß finden und wegen der außerordentlichen Tragweite
der Entſcheidungen auch hier noch in den tatſächlichen Feſt
ſtellungen v werden können. Dieſer Weg müßte den
intereſſierten Behörden wie den intereſſierten Fabrikanten uſw.
gegen Erſtattung der Koſten zugänglich ſein. Dieſes Verfahren
hätte, dann für viele Rechtsfragen, alſo nicht nur für die Auto-
maten Induſtrie ſeinen großen Wert. Jedenfalls iſt der heutige
Zuſtand unhaltbar, weil keine einheitliche Klärung möglich iſt,
während anderſeits der Gewerbetreibende riskiert, ſogar mit
Gefängnis beſtraft zu werden, obwohl er auf Grund frei-
ſprechender Entſcheidungen von Gerichten der Ueberzeugung
ſein mußte, daß der von ihm aufgeſtellte Automat nicht Glücks-
ſpiel iſt. Es iſt ſicherlich ein durchaus unhaltbarer Zuſtand,
daß heute bei abſolut gleichliegenden Fällen ein Gericht ſich
um die freiſprechenden Entſcheidungen anderer Gerichte nicht
zu kümmern braucht! Eine fernere Lehre gibt die irrtümliche
„tatſächliche Feſtſtellung“ im Jmperator-Prozeß, die bekanntlich,
wie jede „tatſächliche Feſtſtellung“, nicht durch die Reviſion
angreifbar iſt. Hier müßte die Strafprozeß-Reform unter
Durchführung der Berufung in allen Straſprozeſſen) der
Reviſions- Inſtanz die Beſeitigung derartiger, klar zu Tage
liegender Jrrtümer in Zukunft ermöglichen!

r

Der Pflanzen Rache.
Hygieniſche Plaunderei von Dr. med. Wilh. Kü hn, Leipzig.

Nachdruck verboten!)
„Doch goldenes Korn und Ernteſegen reift nur heran bei

Sonnenſchein!“ Dieſes ſchöne Wort Theod. Fontanes enthält
ohne Zweifel eine große Wahrheit, und der Ertrag der Ernte
iſt ſicherlich als ein Segen für uns Menſchen anzuſehen, der,
wenn er überall ausbleiben würbe, Hungersnot, ſchwere Krank-
heiten und Tod im Gefolge haben müßte. Dennsch aber kön-
nen wir ihn nicht immer unbeſehens hinnehmen, ſondern es
kommen auch Schädigungen durch das Getreide vor, die den
Segen in Unſegen verwandeln.

Gewiſſermaßen als Pflanzenrache müſſen wir es bezeichnen,
wenn die Leute draußen auf ihren Spaziergängen aus Mut-
willen oder Unkenntnis die Aehren abraufen und in den Mund

nehmen. Es iſt das zum Teil derſelbe
G namentlich bei unſerer Jugend, fi

ug, wie wir ihn auch

l en, die das Gras derWieſen und die Halme der Getreidefelder niedertritt, um einen
Strauß Feldblumen zu ſammeln, der meiſt ſchon unter
wenn die Blümchen die Köpfe hängen laſſen, weggeworfen
wird. Dieſe vermögen ſich nicht an den Menſchen, die ſich da
bei als ihre Feinde zeigen, zu rächen, wohl r können das
die Aehren und auch manche andere Gräſer. Sie haben näm
lich eine natürliche Waffe in ihren Grannen, die mit oft ſchar
53 Widerhaken h ſind. Nicht allzuſelten kommt es vor,

aß ſie ſich, namentlich bei Kindern, die mit beſonderer Vorliebe
die verſchiedenen Grasähren in den Mund nehmen, in die
Rachenſchleimhaut einbohren, abbrechen, darin ſtecken bleiben
und zu ſchweren Entzündungen Veranlaſſung geben. Ganz
beſonders iſt das der Fall, wenn die feinen Spitzen in die Aus
führungsgänge der drei Speicheldrüſen gelangen, die zum Teil
an der inneren Fläche unſerer Wangen, zum Teil aber am
Zungengrunde ausmünden. Die Entzündung kann auf die
Drüſen ſelbſt fortſchreiten, und die Betreffenden müſſen ſich

unter Umſtänden einer nicht leichten Operation unter
ziehen.

Dieſe Grannen ſind aber auch nach anderer Richtung hinnoch ch gefährlich, denn an ihnen hält S mit Vorliebe,
rnamentlich an den Grannen der Gerſte, der Strahlenpilz auf,

der die Strahlenpilzkrankheit verurſacht.
Gräſer in erſter Linie von Pferden, Schwein dieſe be
von Rindern als Futter verzehrt wert den oben angegebenen
fallen, aber auch die Me rkahlenpilz verurſachten Gefahr
Umſtänden dex Hzilz ſelbſt als Krankheitsurſache bildet bei
ausgetWachstum kleine, graue oder Körner, die
oft ſchon mit bloßem Auge im Eiter der rkrankungsherde
aufgefunden werden können und bei der Um eſrbung Wit dem
Mitroſkop in ein Gewirr von Poclafäden auflöſen. dieſe
ſtrahlenförmig angeordnet ſind und an ihren Enden keulen-
artige Anſchwellungen tragen, ſo hat der Filij, deſſen Entdeckung
oir Bellinger im Jahre 1877 verdanken, davon ſeinen

Namen erhalten. esDie Strahlenpilzkrankheit iſt eine der niederträchtigſten und
heimtückiſchſten Erkrankungen, die wir kennen, denn ſie ſchleicht
langſam weiter und verurſacht beinahe keine Schmerzen.
einen äußerlich erſichtlichen Grund bilden ſich überall da,
ſich der Pilz im Körpergewebe einniſtet, alſo namentlich in
Schleimhöhle des Mundes oder des Rachens durch Vermittlung
von kariöſen Zähnen, von Wunden im Munde, den Ausgängen
der Speicheldrüſen oder auch den Höhlungen an den Mandeln
als Eingangspforten Verhärtungen, die ſich verflüſſigen oder
vereitern können. Jn der Regel handelt es ſich zuerſt um eine
brettharte Anſchwellung des Mundbodens, und von hier aus
ſenkt ſich die Entzündung im Vindegewebe des Halſes mit we.h
ſelnder Schnelligkeit abwärts. Die erweichten Stellen können
natürlich auch nach außen durchbrechen, wobei ſich dann Fiſtel
gänge bilden, die einen ſpärlichen dünnflüſſigen Eiter mit
Aktinomyhceskörnchen entleeren. Jm Verlauf der Krankheit
finden weitere Senkungen nach unten ſtatt, es werden die Bruſt
und Baucheingeweide ergriffen und andere Krankheiten dieſer
Organe vorgetänſcht, bis es plötzlich gelingt, den Strahlenpilz
im Eiter zu finden. Dann iſt es aber für eine Heilung, die nur
darin beſtehen kann, auf chirurgiſchoperativem Wege den
Krankheitsherd vollſtändig zu entfernen, meiſtens zu ſpät, und
die Kranken gehen an hochgradiger Entkräftung, Abmagerung
und Blutarmut, ſowie zuweilen an einer vollſtändigen Ent
artung der inneren Organe zugrunde. tDas einzige Mittel gegen die Strahlenpilzkrankheit beſteht
in vorbeugenden Maßregeln. Eltern und Lehrer,
namentlich auf dem Lande, müſſen immer und immer wieder
die Kinder davor warnen, Grasbalme und Achren anzufaſſen
oder in den Mund zu nehmen. Ferner liegt es im Jntere
der Gutsherrſchaften und Landleute, ſolche Leute, die viel mit
Getreide und Stroh zu tun haben, zu einer ſorgfältigen Mund
und Zahnpflege anzuhalten, um in dieſer Weiſe das Eindringen
des Pilzes von der Mundhöhle aus zu verhindern.

Nur ganz kurz wollen wir hier noch erwähnen, daß gerade
die Grasſorten häufig an ihren Blättern ſcharfe Kieſelſäure-
ablagerungen haben, an denen man ſich ſehr leicht ſchwere
Schnittwunden zuziehen kann. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn
wir dieſe ebenfalls als ein Schutzmittel der betreffenden
Pflanzenarten auffaſſen.Damit ſind aber leider die Nachteiſe, ie uns das Getreide
zufügen kann, noch nicht erſchöpft, denn ſelbſt das reife Ge
treide bringt uns cbenfalls noch geſundheitliche Gefahren,
wenn ſich in den Roggenähren an Stelle der normalen Körner
das Mutterkorn bildet, bei ungenügender Sorgfalt mit ver
mahlen und verbacken wird und damit ernſte Ver iftungen ver
urſacht, die unter dem Namen Kriebelkrank e i t bekannt
ſind. Dieſes ſchwarze Mutterkorn (Secale cornu tum) wird
chenfalls durch einen VPikz (CIawiceps pur urea) veranlaßt.
Die Vergiftung ſelbſt findet durch den Genn des Brotes ſtatt,
in das das Mutterkornmehl gelangt iſt. Ameiſenkriechen, wo
ber der Name Kriebelkrankheit kommt, Taub und Ka
der Finger und Zehen. ſtnd der Anfang, aber bei weiterem Fort
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ſchreiten e Glieder brandig und abgeſtoßen werDurch eine Viutungen, namentlich in den Schleim-
hänten der inneren Organe, bilden ſich Schleimhautriſſe, und
durch dieſen wandern Bakterien aus dem Darm in die Leber,
Milz und Niere ein und verurſachen in dieſen Organen ſchwere
Erſcheinungen. Krämpfe, 5 ammenziehung der Gliedmaßen
mit Muskelſteifigkeit und Muskelſchwund ſowie einer ganzen
Reihe von ſonſtigen Störungen, namentlich auch von ſeiten der
Augen, ſind bei der Kriebelkrankheit bekannt geworden.

atürlich iſt es Sache des Arztes, wenn eine Kige Vergif
tung durch Mutterkorn erkannt iſt, die geeigneten Maßregeln zutrafen die beteiligten Kreiſe, namentlich Getreidehändler und
Müller, müſſen rechtzeitig auf derartige Schäden zum Nutzen
ihrer Mitmenſchen aufmerkſam gemacht werden.
Wir können hier nicht alle Abwehrmittel der Pflanzen an
führen, durch die ſie in gewiſſem Sinne eine Rache an den Men
ſchen ausüben, wohl aber müſſen wir noch einiges im Anſchluß
an das herrliche Gedicht Freiligraths: Der Blumen Rache
ſagen.

eine e Reihe von wohlriechenden Pflanzen, dio
eruch auf den Gehalt an ätheriſchen Oelen zurückführen.

Bei manchen Menſchen entſtehen dadurch, wenn ſie im kleineren
Mengen längere Zeit auf die Geruchsnerven einwirken, Kopf
h indelanfällen und Ohnmachten; ja, unter

kann ſogar der Tod eintreten. Am häu
dieſe Beobachtung gemacht, wenn

z. B. Roſen, Veilchen, int
en aufbewahrt wurden. Da
Menſchen W Räumen durch

den pflegt, ſo kann ſie Ah mit
tenen ätheriſ O

teiligen Folgen id
ie Betreffenden S ſich
ndens meiſt im Unklaren,

gen Leuten aufgeklärt
ihres ſchlechten

enſchaftliche ärung
e

s ſie vom Arzt oder anderen ein
werden. wir alfo ch R

Gedichte in er Welumen, die ſich f
Hier

die i eilir eſent 7 3rrhßf in bezug auf die
anderen Pflanzen noch beliebig vermehren ließe.

Der Einfluß der Wälder und Moore
auf die Speiſung der Flüſſe.

Nachdruck verboten.)
Der ruſſiſche Eugen Oppokow hat eine Studie ver

a n ich eintretenden pan
l

e ſondern verſinken in einen

öffentlicht, die der Frage des Einfluſſes der Wälder
und Moore auf die Speiſung der Flüſſe veſchaſtig. Seine
Ausführungen en ſich auf Unter uchungen und Meſſungen
namentlich an ruſſiſchen Strömen und e Sein Haupt-
augenmerk richtet ei Oppokow auf die Moore, über die die
meiſten Vorſtellungen verbreitet ſind. Wenn die Moore
nis auf die erführung der Flüſſe wirkten und der jetzt
o oft beobachtete niedrige Waſſerſtand der Flüſſe durch die

1875 begonnene Trockenlegung der Moore im Gebiet des Dnujepr
bewirkt wurde, ſo müßten wir von 1876 bis 1901 eine Abnahme
des fommerlichen Waſſers in den lüßen finden. Nun weiſt
e nach, daß der Abfluß wohl ſchwankt, aber nicht be
tändig abnimmt. Der größte Abfluß zur Zeit des Hoch wie

Niederwaſſers war am Anfang der Periode, als die Trocken
lange eben begonnen hatte; aber da waren auch die Nieder

äge am 3 Der Abfluß bei Niederwaſſer verminderte
von 1 s 18092, ſtieg erheblich bis 1898/97 und nahm

nun etwas ab. Die Bewegung iſt ungefähr derjenigen der
Sommerregen (Mai bis Oktober) parallel. mr erwähnt
dann ferner einen anderen wichtigen Umſtand, nämlich den,
daß der Kreislauf des Waſſers in einem Stromgebiet nicht am
Enve eines hydrographiſchen res endigt, welches er vom
1. Rovember bis um 31. Oktober rechnet, ſondern daß ſich
Speicherung und Speiſung der Flüſſe durch den Nieder chlag

längere Perioden verteilen.
ie a iſt weit verbreitet, wir müßten Wälder und

Moore zur Speiſung der Jlüſſe erhalten. Wo aber Moore ſich
elbſt überlaſſen werden, verbreiten ſie ſich, können alſo die
peiſung der Flüſſe nicht erheblich beeinfluſſen, Wälder ver

umpfen dabei und ſterben ab. Jm Walde aber muß zur guten
twickleing des Beſtandes das Waſſer zirkulieren, nicht feſt

ehen. Beide Dinge dürfen alſo miteinander nicht vermengt
werden. Gegen die Erhaltung der Moore ſprechen zudem auch
wirtſchaftliche Gründe. Je weiter ſich ein Land entwickelt, deſto
teurer wird ſowohl der ld wie der Kulturboden. Wirkten
aber ſelbſt die Moore in der günſtigen Weiſe, wie man vielfach
M

weiteres
gut

lafendar las

annimmt, ſo wäre es ſtets vorteilhafter, durch Kanäle und
Staudämme die rege regulieren, denn der Wert des durch
Moore eni W erten ſt größer als die Koſten der ge
nannten Arvbeiten.

Wälder und Moore ſammeln zwar Waſſer an, aber ſie halten
es meiſt nur zurück und geben es für ihre eigene enz aus.
Der klimatiſche Einfluß beider beruht auf der Verdunſtun
und auf der n x der Niederſchlagsbildung. An Ort
und Stelle läßt ſich das meiſt nicht konſtatieren, aber die auf
dieſe Weiſe gebildeten Niederſchlagsmengen kommen anderen
kontinentalen Gegenden zugute, wie überhaupt nach den
Studien Profeſſor Brückners etwa zwei Drittel der Nieder
chläge, welche auf den Kontinent fallen, kontinentaler Herkunft
ind. Die kydrologiſche Rolle der Wälder und Moore in der

Speiſung der Flüſſe hängt von noch vielen anderen Umſtändenab: der Kodengeſtaltung dem e Bau und dem Klima.
eSie kann fördernd und hemmend ſein und iſt, wenigſtens bei

den Mooren, zumeiſt das letztere. Für die Speiſung der Flüſſe
d nicht die Wälder und die Moore, ſondern die ſandigen

öden beſonders wichtig. Zur Zeit des Niede ers beruht
die Speiſung der Flüſſe nicht allein auf Grundwaſſer, das von
den Mooren in trockenen Jahren in gewaltiger Menge ver
braucht wird, ſondern auf den Sommerregen, die nur in Gegen
den mit poröſem und durchläſſigem Boden, namentlich mit
Torf, ihren Einfluß einbüßen. Die Moore aber ſind nicht nur
unrationelle Mittel zur Speiſung der Flüſſe, ſondern direkt
kulturfeindlich. Sie dienen keineswegs zur Speiſung der Flüſſe
bei Niederwaſſer, ſondern vermindern ſie. Jm Frühling, wenn
die We ſchon zu viel Waſſer führen, verſtärken die Moore
den Zufluß weil ſie dann mit Waſſer geſättigt find und für

aſſer undurchläſſig werden. Auch wirtſchaftlichen
n. die Moore, wie wir ſahen, nicht; ſie wirken ſogar

T t glde noch Anvrgienif Die De ind
nur Vermittler, aber ſtets ſehr W 1 c I de
Falle angezeigt iſt, ſie zu dränieren.

Sagen au
die leſe gen nichts beſonders

aus von dem Einfluß der Wälder auf die Speiſung der F
e darf man natürlich nicht vergeſſen, welchen Wert dieſe ſonſt

ben, auch in waſſer wirtſchaftlicher Hinſicht. Sie bieten durch
die Aufnahme des Niederſchlagswaſſers im Waldboden nament
lich im Frühling, wenn das gerade beſonders nötig iſt, eine
weſentliche Verlangſamung des Abfluſſes und beim Vorhanden
ſein mächtiger Sandlager auch eine Zunahme der Speiſung.
Sie halten ferner den Schnee im Frühling ſtark zurück und
vermindern durch dieſe Verlangſamung der Zirkulation die
Zerklüftung des Bodens außerordentlich. Der ſonſtige ſo oft

ert des Waldes fällt nicht in den Rahmen dieſer
etrachtung

e

Kleine Knackmangdeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 24. Nr. 242).

50 Männer ſparten in 10 Tagen 2350 M.

110 Frauen 35330840 Kinder e 420Summa 1000 M.
Tiauiae Löſungen ſandten ein: G. Alter, W. Schmidt,

L. Fiſcher, K. Poſer, Frau Auguſte Rockendorf, W. Kleinlein,
z M. Gittel, Frau Hedwig Riedel, K. Roſe, G. Fiſcher in
P. Weber in Naumburg F. Hundt, O. Piſcha in Luckenau;

O. Jering in Sangerhauſen K. Keller, O. Schmidt in Unter
eißen; O. Seifert in Groena; Martha Biedermann in Eilen
W O. Schnell, R. Geidel in Salſitz: A. Steuer in Sanders

P. Franzke in Torgau; W. Biedermann in DelitzſchFrau G. Koßbau in Schmiedeberg; E. Goetz in Zeitz; B.
in Weißenfels K. Scharſig

arl
in Oſendorf; O. Grimmer in

Hinterſee: W. Wiermann in Alsleben; O. Sieb, O. Schärf
in Teutſchental; Frau Klara Haeder in Streckau.

Neue Aufgabe.
Nr. 243. (Silben-Diamant.)
An Stelle der Zahlen ſind Silben zu ſetzen, die in der ange

gebenen Zuſammenſetzung Wörter mit folgender Bedeutung
ergeben

z 1-2 Be ſitztum
1 2—3 Hausgerät

3—-4 Wirtſchaftsgerät

4—5 Teil des Schiffes
I--5 Naturereignis
1--4 ſchmackhaftes Tier.

Veramwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugeret.
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